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Geographie und Geschichte der Pflanzen. 



Zahl der Pflanzen^ 

TVcnii von der Zahl der Pflanzen die Bede ist» Ho kann 
begreiflicher Weise nicht die Zahl der Pflanzen - Indivi- 
duen^ sondern nur die der Pflanzen-JFormen» Speoies oder 
Gattungen» darunter verstanden werden. 

Die^e Zahl kann aber wieder in doppelter Beziehung 
aufgefasst werden — einmal die Zahl der wirklich be*' 
kannten, dann die ^ahl aller aiii unserer Erde vorhan« 
denen Pflanzen ^Formen. Letztere wird zwar niemals mit 
voller arithmetischer Gewissheit angegeben werden kön« 
neu, sie lässt sich aber» in Hinblick auf den Umfang» wel« 
chen die «botanischen Entdeckungen im Verhältnisse zu 
den geographischen 'allmähli^ gewonnen haben» annähe- 
rungsweise berechnen* 

Aber auch die Zahl der bekannten Pflanzenformen 
ist immer nur eine approximative» und eine genaue jedes- 
mal nur für den Augenblick idchtig» weil sich dieselbe 
mit jedem Tage»* so zu sagen mit jeder Stunde durch neue 
Entdeckungen vergi*össert« Desswegen haben wir auch bei 
den einzelnen Familien niemals die genaue» sondfern nur 
immer eine der Wirklichkeit nahe kommende runde Zahl 
dei* dazu gehörigen Formen angegeben. 

Linnäus kannte und bestimmte nur ungefähr SOOO 
Pflanzen -Gattungen; aus der Zusammenstellun«; der von 



^ tiB9 angegebenes^ Zahlen ergiebt sich die Gesammtsumme 
von nahe an TS^OOO bis jetzt bekannten Gattungen, so dass 
sich in einem halben Jahrhunderte die Zahl der bekann- 
ten Gewächse verzehnfacht hat. 

Von diesen 75^000 Formen sind f , oder 50,000 Di- 
cotyledonen, etwa 12,000 Monocotyledonen und 13,000 
Zellenpflanzen. 

Unter den Dicotyledonen sind wieder 8000 Thalami- 
floren, 25,000 Calycifloren, 10,000 Corollifloren, 6000 Pe- 
rianthiifloren und 10,000 Squamifloren. — Unter den Mo- 
nocotyledonen zählen wir etwa 300 Kolbenbliithige , 4000 
DeckenblUthige, 800 NacktblUthige, 1500 ScheidenblUthige 
und 6000 Spekenbliithige. Von 13,000 Zellenpflanzen fal- 
len etwa 5000 auf die Pseudocotyledonen, 3000 auf die 
Acotyledonen und 5000 auf die Agamen. Unter den Pseu- 
docotyledonen nehmen wieder die eigentlichen Farne (lYo- 
topterides) den erst^i Platz ein, indem sich ihre Zahl 
auf nahe an 4000 belauft; nach ihnen kommen die Sta- 
chyopteriden mit etwa 500, die Lomatopteriden mit 200, 
die Gonopteriden mit 100, die Rhizopteriden mit viel- 
leicht 50 Gattungen. Von 3000 Acotyledonen sind % oder 
2500 Laub- und ^ oder 500 Lebermoose. Die Agamen 
zerfallen in zwei ziemlich gleiche Hälften, Erd- Agamen 
oder Flechten und Wasser -Agamen oder Algen. 

Eine annähei*nde Berechnung der Zahl aller wirklich 
auf unserer Erde vorhandenen Fflanzenformen'lasst sich 
nur aus der Vergleichung der bereits wirklich vollkom- 
men bekannten und durchforschten Ländern und der Zahl 
ihrer Pflanzen mit dem Umfange der noch wenig oder 
ganz unbekannten Regionen ziehen. Nur ein sehr kleiner 
Theil der Erde, nämlich der gi*össte Theil von Europa 
(Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Seandinavien, 
Polen und Ungarn) und der östliche und südliche Theil 
der nordamerikanischen Freistaaten ist in botanischer Hin- 
sicht ganz durchforscht, und doch werden auch in diesen 
Ländern noch jährlich einzelne neue Entdeckungen, be- 
sonders im Gebiete der Cryptogamen, gemacht. Das ganze 
Littoral des Mittelmeeres, die pyrenäische, italische und 
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thraeisch • griechische Halbinsel » die Küstenländer des 
schwarzen Meeres« Syrien« Aegypten und Nordafrika sin^ 
zwar •* wir reden hier immer nur auf den Standpunkte 
unserer Wissenschaft« — ziemlich genai^ bekannt; wir dür- 
fen aber nur auf Marschall v. Bieberstein's Flora tauri» 
cO'Caucasica, saifFresVs Flora sicula, auf Desfontaines 
Flora atlantica, u. a. verweisen« um darzuthun« dass in 
diesen reichen Ländern noch vieles Unbekannte verbor« 
gen ist« und die Annahme wind nicht gewagt erscheinen« 
dass wir im Allgemeinen höchstens drei Viertheile dieser 
Flora kennen. Dasselbe Verhältniss dürfte etwa auch von ' 
dem nordöstlichen Europa und dem nördlichen Asien gel- 
ten« welche weite« pflanzenarme Regionen Gmelin« TaU 
las« Fischer u, a. hinreichend untersucht« in denen aber 
gleichwohl Meyer und Bunge {Ledebour Flora attaica) 
noch zahh*eiche neue Formen aufgefunden haben« Wer* 
fen wir nun einen BUck auf diejenigen aussereuropaischen 
Lander« die wir geographisch genauer keunen — das Cap 
. und die Mascarenen« den grössern Theil von Ostindien 
mit einigen dazu gehörigen Inseln« wie Ceylan« Java, Lu- 
9on und die kleinern Moluken« die Küstenstriche von 
China und Neusüdwallis « die westlichen Theile der nord* 
amerikanischen Freistaaten« Westindien und Mexiko« Co- 
lumbien und Neugranada« Peru itnd Chile und die Kü* 
stenstriche vo^ Brasilien und Buenos «Aires — so müssen 
wir aus den mitTcissender Schnelligkeit zunehmenden Ent* 
deckuDgea« mit welchen jeder wissenschaftliche Beisende 
die Schätze der Botanik bereichert« den Schluss ziehen« 
dass ims zur Zeit höchstens die Hälfte der fast unerschöpf- 
lichen Formenzahl dieser überi*eichen Floren bekannt und 
wenigstens eine gleiche Zahl noch zu entdecken ist. Wir 
erinnern« um diese Behauptung zu rechtfertigen« nur ei^ 
niger Beispiele zu erwähnen« an die staunungswurdige 
Zahl neuer Pflanzen Gattungen« welche v« Humboldt, 
Bpnpland, v. Martius, St. Hilaire und viele andere in 
Südamerika« Nuttatl und Douglas in den innem Theilen 
Nordamerika's« Eckion und Zeyher am Cap, Aubert du 
Fetit^Thoüars und £077- de St. Vincent auf den Ma#- 



oarenen. TVallich, Hamilton, PFalher und Arnott in 
Ostindien y Blume auf Java, Robert Brown in Neuhol' 
land entdeckt haben« — und welch einen verbältnissmäs« 
sig kleinen Theil der von ihnen bereisten Länder konn* 
ten diese Gelehi^ten so durchforschen» wie es eine er- 
schöpfende Kenntniss ihres Pilanzenreichthums erfoi*derte. 
Beinahe die Hälfte des festen Landes der Erdoberfläche 
ist aber in geographischer, wie in botanischer Beziehung 
lioch eine terra incognita. Ein gi*osser Theil des Innern 
Asiens, insbesondere das Hochland um den Weltrücken. 
des Himalaya> in welches die Naturforscher erst seit ge- 
stern gedrungen sind, das innere China und fast das ganze 
japanische Inselreich, der grösste Theil der indischen Halb* 
insel jenseits des Ganges, die grossen Inseln Bomeo und 
Celebes und die Kette feenhafter Eilande bis an Polyne- 
siens Marken, die meisten SUdsee- Inseln, wenigstens f 
des räthselhaften Continents von Neuholland, der grösste 
Theil von Neuseeland, die brennenden Küsten der beiden 
Guinea's, das ganze innere Afrika, das besonders im Sü- 
den noch gi*osse naturwissenschaftliche Schätze zu ber- 
gen scheint, und die ganze Ostküste dieses Welttheils mit 
Einschluss des geheimnissvollen Habesch und der allem 
Anscheine nach ganz eigentbümlichen Schöpfung Mada- 
gascar's, das innere Südamerika von den Quellen des la 
Plata längs der Andenkette, in den schauerlichen Gebirgs- 
regionen des Huallaga imd Ucayale, in welche uns erst 
in neuester Zeit Pöppig eingeführt hat, ostwärts bis an 
die Gränzen der brasilianischen Bergwerksdistrikte und 
nordwärts über die Gewässer des Amazonenstroms hin- 
aus bis an die fabelhaften Quellen des Cassiquiare und 
Orenoko, wo die Mährenwelt der altern Beisebeschrei- 
ber an die Küsten des Goldsee's Parima ein Eldorado 
setzt, — - jenseits Mexiko's H!auptstadt die Begionen der 
alten Azteken und weit gedehnte Länder, die man Neu- 
mexiko nennt, aber nicht kennt, längs der Bocky Moun- 
tains bis an den Columbia -Strom, und von dort bis an 
die unei*forschten Küsten des Polarmeeres, in einem wei-^ 
ten Bogen von der Halbinsel Alaschka bis an Labrodor 



und zur Baffiusbai hinauf, — « alles das ist ^ uns so gut wie 
unbekannt. Gewiss ist es das Höchste» indem wir x^ eti- 
ler vegetabilischen Formen dieser unermesslichen Länder- 
gebiete als bekannt annehmen; denn alles, was wir aus 
denselben kennen, sind nur höchst mangelhafte Fragmente. 

Da nun gerade diejenigen Länder, in welchen noch 
am meisten zu entdecken ist, im Durchschnitte am reich- 
haltigsten sind, so wird es nicht befremden, wenn wir 
behaupten, dass sich die Zahl aller auf der Erde vor- 
handenen vegetabilischen Formen wenigstens auf das Drei- 
fache der bis jetzt bekannten Pflanzen» nämlich auf 250^000 
bis 300,000 belaufen dürfte. 

Eine erstaunliche Zahl! Und doch bleibt sie wahr- 
•scheinlich noch 'weit hinter der Wahrheit zurück! Und 
doch ist sie eine Kleinigkeit gegen die Manchfaltigkeit 
der animalischen Formen , die sich nach ähnlichen Be- 
rechnungen auf Millionen beläuft! " i 
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Vertheilung der Pflanzen auf der Erdoberfläche. 

Die Vertheilimg der Pflanzen auf der Erdoberfläche 
hat erst in neuerer Zeit die nähere Aufmerksamkeit der 
Naturforscher auf si(^h zu ziehen begonnen. Sic lässt sich 
aber aus einem doppelten Gesichtspunkte betrachten, ein- 
mal als topographische oder vielmehr geognostische Ver- 
theilung, bedingt durch die Einflüsse der allgemeinen Agen- 
tien, welche das Pflanzenieben beherrschen, ohne Rück- 
sicht auf die klimatische Beschaffenheit der Region, in 
welcher das vegetabilische Einzelnwesen existirt, dann als 
geographische Veitheilung, nach welcher bestimmte Grup* 
pirnngen grösserer Formenkreise oder Familien auf einem 
gegebenen geographischen Räume übei'wiegen und diesem 
einen eigenthümlichen, typischen Ausdruck geben. 

Wenn wir nun die Vertheilung der Pflanzen nach den 
auf ihr Leben einwirkenden Agex^tien betrachten, so wer- 
däi wir auch in dieser Beziehung auf Gruppirungen, hin« 
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gewiesen, die jedoch zu allgemein und umfassend sind, 
als dass sie auf das Epithel geographischer Verbreitungs- 
gruppen Anspruch machen könnten. Wärme und Licht » 
Wasser und £rde> Luft und atmosphärische Phänomene» 
selbst in einem gewissen Grade die Nähe anderer Fflan-* 
zeu, sogar des Menschen > üben in manchfaltigen Rich- 
tungen einen Einfluss auf die Pflanzenwelt aus, der auch 
ein Vertheilungs- System auf solchen Grundlagen andeutet 
und zulässt. 

Die Wärme oder die Temperatur der Luft wirkt ei- 
nerseits auf das innere Pflanzenleben, welches durch sie 
bedingt wird, andererseits als rein physische Kraft auf 
die flüssigen und festen TheUe der Pflanze. Die flüssigen 
Tbefle der Pflanze, der Nahrungssaft, können in ihrem 
Umlaufe gehemmt werden, wenn entweder strenge Kälte, 
negative Wärme, sie verdichtet imd erstarren; gefrieren 
macht, oder zu grosse und anhaltende Hitze den Boden, 
in dem sie windelt, austrocknet und den Zufluss der wäs- 
serigen Theile in die Gefasse der Pflanze aufhebt. Nur 
wenige Pflanzen widerstehen diesen ungünstigen äusseren 
Temperatiu'verhältnissen — daher sind die Regionen um 
den Nordpol, wo ein ewiger Winter alle Lebenskräfte er* 
stickt und den Keim der hohem oi*ganischen Entwicke- 
hmg niederdrückt, arm an böhern Pflanzen ; nur Gewächse 
der tiefsten Bildungsstufen, Algen, Flechten Und Moose, 
gedeihen doi*t, nur wenige kleine und kümmerliche Mo- 
nocotyledonen ^pmmen auf iind noch wenigere Dicoty- 
ledonen, insgesämmt kleine, niediige Kräuter, selbst die 
holzigen Gewächse, einige Birken und Weiden, auf krie- 
chende Sfaudenform reducirt, — entwickeln kleine und 
unansehnliche, dürftige Blütben. Dort gedeiht keine ed- 
lere Frucht, und eine Himbeerart, Ruhus ar oticus, ist 
die köstlichste Spende des Nordens. «^ Eben so arm sind 
aber auch die brennenden Sandwüsten des inpem Afri- 
ka's und Arabiens, wo der glühende Strahl der ewig senk- 
recht wirkenden Sonne den letzten Nahrungssaft aus dem 
dürren Boden aufgesaugt hat, und nur hin und wieder 
um eine mit Palmen bikranzte Quelle eine dürftige Ve- 






getatibn emporschiessVund in der weiten» trosdoseD Oed« 
grünende Oasen schafft. 

Aber auch die festen Theile der Pflanze unterliegen 
den Einflüssen der Temperatur, jedoch um so weniger^ 
je weniger sie mit flüssigen Theilen erfüllt sind. In der 
Regel widerstehen daher junge und zarte oder safti- 
ge Pflanzen der Kälte weniger, als erwachsene, zähe 
und trockene, und die Bäume insbesondere leisten einer 
i*auhen und ungünstigen, Temperatur um so leichtem Wi- 
derstand, je zahlreicher und dichter ihre Holz- und Hin« 
denlagen sind und je mehr sie harzige Säfte enthalten* 
Denn der KohlenstofTgehalt dieser letzem neutralisirt die 
Einwirkung des Frostes, und vervielfältigte Holz- und Rin- 
denlagen erhalten die innere Lebenswärme des Baiunes^ 
die immer höher ist als die der umgebenden Luft« Daher 
gedeihen die harzreichen Nadelhölzer und nnter den Laub- 
hölzem die mit zahlreichen Rindenschichten bekleideten 
Birken noch im höchsten Norden ; daher sind auch die 
zarten, einjährigen oder Sommergewächse mehr in süd- 
lichen, die ausdauernden mehr in nördlichen Ländern zu 
Hause« Und von allen Gewächsen südlicherer Klimate be- 
quemen sich die mit steifen, lederartigen Blättern und 
dichtem, zähem Holzgewebe am leichtesten den rauhen 
Wintern imserer Breiten an« 

Weit grösser, als man gewöhnlich glaubt, ist der Ein- 
fluss des Lichts auf das Leben der PÄanze. Selbst der 
alltäglichen Beobachtung kann es nicht entgehen , wenn 
eine ganze Schaar dem Schoosse der Erde entkeimender 
junger Fflänzchen, wie durch eine geheime Zauberkraft 
bewegt, in einer Richtung der Sonnenseite sich zuwen- 
det, wie der Stengeltheil des Saamen- Embryos, im Dun- 
kel der Erde verborgen, aus beträchtlichen Tiefen sich 
emporarbeitet zum Lichte und, um dieses zu geniessen» 
mit unwiderstehlicher Kraft verhältnissmässig unüberwind- 
lich scheinende Hindemisse besiegt« So wie aber die ma- 
gische Wirkung des Lichtes Ursache der Aufzehrung des 
Pflanzensaftes, der Zersetzung der Kohlensäure und so- 
bin der Bindung des KohlenstofiTes ist> so bestinuni sie 
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fluch die Färbung der Pflanze, ruft das frische« wohl- 
thuende Grün der Blätter ins Leben, und bestimmt den 
Grad d^r Consistenz und die Richtung der Organe. Nie- 
drige Pflanzen, die, im Dunkel undurchdringUcher Wäl- 
der oder in FelsenklUften verborgen, in welche kein Son- 
nenstrahl fallt, dennoch eine gi*üne Farbe 'zur Schau tra- 
gen, wie die Moose und viele Farne, sind nur eine Aus- 
nahme von dem allgemeinen Gesetze; in der Regel haben 
dergleichen Pflanzen ein bleiches, kränkelndes Ansehen; 
Gewächse, die man des Winters im Zimmer zu halten ge- 
nÖthigt ist, nehmen in kurzer Zeit mne ganz eigene, lang- 
gedehnte und schwache, blasse und krankhafte Form an, 
bis sie beim Stinsihl der wiederkehrenden Friihlingssonne 
sich verjüngen und mit freudiger Kraft fast sichtbar sich 
erhiolen und an dem himmlischen Lebenslichte die höchste 
Wonne ihres Daseyns feiern, — Auch nach der Einwir- 
kung dieser himmlischen Gabe könnte man die Pflanzen 
in mehrere, um die Erde laufende Gürtel bildende Grup- 
pen theilen, an denen sich der Einfluss des direct oder 
in mehr oder weniger schiefer Richtung einfallenden Son- 
nenlichtes nachweisen liesse. Unter den P6larki*eisen, wo 
die Nacht drei Viertheile des Jahres beherrscht und selbst 
in dem kurzen Sommer die Strahlen des Tagsgestirn nur 
schief auf die Erdoberfläche fallen — kleine, niedrige, 
auch in ihrer Organisation meist tiefstehende Gewächse, 
ohne äusserlich sich verrathendes Leben, mit unschein- 
baren, mattgefärbten Blüthen. In dem Maasse, wie man 
sich dem Aecpiator nähert, zieht die Spannimg des immer 
mehr der senkrechten Richtung sich nähernden Lichtsti*ahls 
die Pflanzen höher und höher, die Farben der Blumen 
weiSjen lebhafter, ihre Säfte verdicken sich zu Haraen 
oder verflüchtigen sich zu aromatischen Düften. In der 
heissen Zone endlich, wo der belebende Einfluss der 
Sonne fast unimterbrochen in voller Thätigkeit wirkt und 
nur auf kurze Zeit den tropischen Regen weicht, welche 
die lechzende Erde mit neuer Lebenskraft schwängern, 
dort entfaltet sich die ganze Herrlichkeit der vegetabili- 
schen Schöpfung, der Palmen hohe und edle Gestalt, die 



glänzende Farbenpracht des Tropenhimmeb; dort dafioD 
die köstlichsten Gewürze aus den zahllosen Formen einer 
i^nerschöpflichen Pflanzenwelt, und die schmackhaftesten 
Früchte laden zum Genüsse ein und wecken die süssen 
Erinnerungen und Sagen einer mythischen Zeit. Und so 
wie schon auf unsem Alpengeländen und Bergregionen, 
wo eine reinere Luft weht und ein ungetrübteres Licht 
wallet, die Blumen mit höherem Farbenglanze geschmückt 
sind, freudiger wachsen und frischer gedeihen, im Tief- 
lande aber in der Sehnsucht nach einem schönem Daseyn 
schmachten und vei*kitmmem, *), *— so entfalten sie unter 
den Wendekreisen die höchste, fiir den vegetabilischeli 
-Organismus mögliche Lebensausserung, dort treten' die 
interessanten Phänomene des Pflanzenschlafs und der Sen- 
sibilität hervor und die Pflanze gewinnt dort für den r#* 
flektirenden Verstand und das fühlende Hei*z eine höhere 
Bedeutung« Ist sie in den nördlichen Ländern ein Bild 
des willigsten Gehorsams, so wird sie unter dem tropi- 
schen Himmel das Symbol der Sehnsucht nach dem HB- 
hern, von dem Strahle des überirdischen Lichtes zu Wim- 
dei*samer Lebensthät'igkeit angeregt. 

In Beziehung auf den Einfluss des Wassers giebt es 
zwei Reihen von Pflanzen. Die einen wachsen im Trock- 
neu, haben ein dichtes Gewebe, yerhaltnissmässig kleine, 
behaarte Blätter mit wenigen Spaltöffnungen, wenige Wur- 



*) £s ist fast unmöglich, reine Gebirgspflanzen im Flachland^, 
in botanischen Gärten zu ziehen. Noch ist es keinem Gärt- 
ner gelungen,' Alpenröschen und Soldanellen zur Blüthe 
zu bringen. Sterben sie doch schon gleichsam ab , so wie 
man mit ihnen in die tiefem Regionen herabsteigt! Auf 
den luftigen Höhen, im Bereiche des reinem Lichtes ist 
ihre Heimath. Wie der gefühlvolle, unverdorbene Mensch» 
der einmal im Gebirge gelebt , die Sehnsucht darnach nie 
aus seinem Herzen verliert, so die ewig schuldlose Pflanze. 
Ihres eigenen Lebens unbewusst ist sie gleichwohl, ihrem 
einsamen Daseyn entrückt, das ergreifendste Bild leidender, 
wehmüthiger Sehnsucht. Wahrlich, die geheimen Faden dM 
Zusammenhangs der körperlichen mit der Geisterwelt be* 
gcgnen uns hier wieder in unbegreiflicher Ahnung, und 
die Pflanzenschöpfuhg liegt unserm übermüthigem Geiste 
Vielleicht näher, alt wir vermuthen. 
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sein tmdl enthalten viele, gummige» harzige oder ölige 
eigne Säfte, sie wachsen langsam und werden durch Feuch- 
tigkeit schnell verändert, selbst zerstört. Die andern wach- 
sen im Wasser oder an feuchten Stellen, haben ein lo- 
ckeres imd schwammiges 'Gewebe, weiche, grosse und 
mit vielen ' Spaltöffnungen versehene, selten und wenig 
behaarte Blätter und ein schnelles Wachsthum. I^ach die- 
sen Beziehungen würden die Pflanzen in zwei Haupt« 
gruppen, Wasser- und Erdpflanzen zerfallen, die aber 
durch manchfaltige Zwischen- und Uebergangsgruppen un- 
merklich in einander vei*fliessen. lieber beiden steht eine 
:Gruppe von Pflanzen, die, bis auf einen gewissen Grad 
unabhängig von den Einflüssen der Erde und des Was- 
-sers, ihre Nahrung hauptsächlich aus der sie umgebenden 
JiiUtt zu ziehen scheint, und- daher den Namen Luftpflan- 
zen verdient. Hieher zählen wir die sogenannten Saft* 
pflanzen, die auf einem dürren, sterilen Boden fleischige 
•und safti*eiche Blätter und gi*osse, lebhaft gefärbte, zum 
Tfaeil heiTliche Blumen entwickeln, und deren wenig zahl- 
reiche, kleine Wurzeln keinen andern Zweck, als die Be- 
festigung der Pflanze im Boden zu haben scheinen. Die 
meisten Crassulaceen, Ficoideen und Cacteen gehören hie- 
her und wir haben Beispiele der Art an unserer Haus- 
wurz und dem Mauerpfeffer, oder an riesenmässigen Cac« 
Ins -Arten unserer Gartenhäuser, die, Jahre lang unbe- 
gegossen, in kleinen l'öpfen fröhlich gedeihen. 

Die Erde, oder vielmehr der Boden, auf welchem 
die Pflanzen wachsen, ist eine fernere Hauptbedingung 
ihrer Existenz. Der Boden begründet die Eintheilung der 
Pflatizen nach ihrem Standorte, Statio, der, unabhängig 
von dem Wohnorte, dem Vaterlande der Pflanze, U^ jeder 
Zone und in jedem Klima Bedingung, ohne die nicht, ih- 
rer Existenz ist. Einige Pflanzen wachsen bloss in der 
Dammerde, dem Humus, andere lieben sandigen, thoni- 
:^en oder kalkartigen Boden, wieder andere wachsen in 
Sümpfen und Morästen, oder auf Gebirgen und Felsen; 
es giebt auch Pflanzen, die auf andern Gewächsen schma- 
rotzen, und tiefere Formen, die sogar auf Steinen, Mauern 
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oder Brettern, selbst in oder auf künstlichen Fabrikaten^ 
aogar auf lebenden oder todten Thieren wachsen. Die 
1^ nähere Ausführung dieser Verhältnisse ist im nachstfol« 
genden Paragi*aphe enthalten. 

Die chemische Zusammensetzung der atmosphärischen 
Luft aus Sauerstoff und Stickstoff ist so ziemlich in allen 
Theüen der Erde und in allen Höhen dieselbe, nicht diese 
Zusammensetzung ist es also» was den verschiedenen Ein* 
fluss der Luft auf die pflanzlichen Organismen und ihre 
Vertheilung auf der Erdoberfläche hei*Yorbringt, obwoU 
diese chemische Bestandtheile es sind, welche das vege- 
tabilische imd animalische Leben auf unsem Planeten über- 
haupt möglich machen. Wohl aber erzeugen die Beschaf- 
fenheit der in dem Dunstkreise aufgelösten Agentien, be- 
sonders ihr höherer oder tieferer Grad von Feuchtig;kei|^ 
die Dichtigkeit, Verdünnung oder der ungleiche Drude 
der Luft; ihre Beweglichkeit zur Ausbildung der Wi^de 
od^r StUiTue, oder ihre Stagnation, und vorzüglich d^ 
Grad ihrer Electricilät imd die in dem Maasse derselbiBn 
vorhandene Disponibilität zu Gewittern oder andern elÄr 
Irischen Entladungen — manchfaltige Bichtungen der ve- 
getabilischen Entwickelung und gehören also wesentlio^ 
mit zu den Grundursachen der Vei^theilung der Pflanzea- 
formen über die Erdoberfläche und der damit zusammen- 
hängenden Erscheinungen. Wie sehr elekJLrische Entladuii« 
gen das Wachsthum unä Gedeihen der Pflanzen' beför- 
dern , kann man nach jedem Gewitter fast augenscheinlich 
' wahrnehmen; denselben wohlthätigen Ißinfluss äussern 4ie 
Winde, indem nach angestellten Versuchen und gemach- 
ten Erfahrungen die Bäume in tiefen Niec^erungen, deren 
Dunstkreis seltner von Winden erschüttert wird, in einer 
gegebenen Zeit weniger fortwachsen, als in hochliegen- 
den Gegenden. Dort aber, wo ewige Winde herrschen 
und die Pflanzen immerwährend von Stürmen gepeitscht 
werden, können nur niedrige Pflanzen aufkonmn^, da 
hochwaehsende ;lu sehr der Gefahr der Entwurzelung aus- 
gesetzt sind. 

Nur zufällig und individuell wirken andere Jjo&i 
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scheinungen auf das Leben der Pflanzen. Mit Au5nahme 
des Regens und Schnees, diie als flüissige 9der krystaUi- 
sirte Wasserentbindungen aus dem Luftki*eise in das Ge- 
biet der durch Feuchtigkeit bedingten Einflüsse gehören, 
haben z. B. Reif und Hagel und ähnliche zerstörende Ph'ä* 
nomene keinen Einfluss auf die Gattung, sie treffen nur 
Individuen, und spielen als Leiter des Pflanzenlebens eine 
Üöchst untergeordnete Rolle. 

Endlich wirkt selbst die Nähe anderer Pflanzen und 

die des Menschen auf das Hervortreten gewisser Pflan- 

zenfbrmen. Die Waldpflanzen z« B. sind an das Leben 

der sie umgebenden Bäume und Gebüsche gebunden, und 

wir haben die Waldhähnchen (Anemone nemorosa und 

ranuncüloides), die 'in einem kleinen Gehäge zahllos und 

freudig wucherten, nach wenigen Sommern gänzlich ver- 

'sddwinden sehen, als das Gebüsch ausgerodet war, ob- 

'^eldh mit dem Boden keine andere Verändenmg vorging, 

folglich die perennirenden Wurzeln jener Gewächse un- 

Vcrietzt blieben. Klatschrosen (Papaver Rhoeas) und 

Kbi^nblumen ( Cyanus segetum ) wachsen nur in Geti*eid- 

'feldern, und verschwinden, wenn diese zu einer andern 

TFCulturart benutzt werden. Viele Pflanzen, z. B. Veilchen, 

Rosen, Nesseln u« a. wachsen niuü in der Nähe menscfa- 

'ficher Wohnungen, und ohne dass sich ein anderer Grund 

der sonderbaren Erscheinung errathen liesse, als das Be- 

'dürfniss der Nähe des Menschen, verschwinden sie all- 

'xifiähtig, wenn dieser ihre bisherige Heimath velTässt. ,>Wo 

tS^ wachsen , da ist öder war der Mensch." *). 

Aue diese manchfaltigen Einflüsse auf das pflanzlictfe 
'Leben, insbesondere der Boden, in welchem das Pflan- 
zigä Individuum wächst, und die Ges'elkchaft anderer oi*- 
^Bischer Wesen, welche es sucht, bedingen den Stand- 
^ofi', Statio, der Pflanzen Gattung. Jede Gattung hat 
id76r auch ihren, von den allgemeinern und tiefer wir- 
Icenden Einflüssen der Temperattir, der Warme und des 
*Xiiehts, abhängigen Verbreitungsbezirk j es giebt für jede 
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Species einen geog;i*apbischen Mittelpunkt auf der Erdober^ 
flache /wo sie am bäiiiigsten vorkommt^ ohne Zuthun dei. 
Menschen oder wild wächst^ allmählig abninunt, je w<eiter 
sie sich von diesem Mittelpunkte entfernt, und zuletzt gänz- 
lich verschwindet. Diess ist das Vaterland oder der JVohn* 
ort, Habitatio, der Pflanze. So ist z. B. das mittlere und 
südliche Europa der Wohnort des gemeinen Schilfrohres; 
stehende Wasser, Teiche und Gräben, sind sein Standort. 
Aber auch hinsichtlich des Standortes oder Vorkom- 
mens sind die Verbreitungsbezirke der Pflanzen in einem 
und demselben Vaterlande sehr verschieden. Pflanzen, die. 
in jedem Boden fortkommen und ohne Schwierigkeit je- 
der Erdart sich anbequemen, verbreiten sich auch über 
grosse Strecken ihres Vaterlandes: ihr Standort ist unbe- v 
stimmt 9 z. B. bei den meisten Gräsern. Pfianzen aber,, 
die eines bestimmten Maasses von Feuchtigkeit, Licht und, 
Wäi*me bedürfen, gedeihen nur auf einem Boden, der. 
mit ihrem Baii und den Vorbedingungen ihrer Existenz im. 
Einklänge steht, sie wachsen daher nur auf bestimmten, 
Plätzen, sie haben einen beschränkten Standort, wo sie. 
aber aiich so sehr sich vermehren, dass sie andere Pflan* 
zen häufig ganz davon verdrängen. Je nachdem nun sol- 
che Pflanzen ein grösseres oder geringeres Maas von Le- 
benskraft besitzen, je nachdem sie sich leichter oder schwe- 
rer fortpflanzen, ihr Saamen häufiger oder sparsamer, 
schwerer oder leichter sind, je nachdem endlich ihre Exi- 
stenz und ihr Gedeihen weniger oder mehr von ausseien 
Nebenumständen auf dem nämlichen 3oden abhängt, wer- 
den sich dieselben auch mehi^ oder weniger anhäufen. So 
entsteht der Gegensatz zwischen geselligen Pflanzen, Flan- 
tue gregariae, sociales, welche mit Ausschluss fast aller 
andern Vegetation ganze Landstrecken einnehmen, z. B. 
Haiden, Nadelhölzer, und zerstreuten Vünmen,. Plantae 
sparsae, solitariae, die immer nur einzeln oder, unfbr 
günstigem Umständen, in kleinen Pa^*tien vorkommen, oder, 
wenn ein besonderer Zusammenfluss von Bedingungen zu. 
ihrem Gedeihen erforderlich ist, selten, rarae, werdep, 
z. B. Eschen, Vogelbeerbaum, 'Es giebt Pflanzen, die über-. 



an gedeihen, überall häufig, aber doch nie Im eigentli« 
chen Sinne des Worten gesellig sind, z. B. Disteln, Maass- 
fieben, Löwenzahn. 

Die Gesetze, welche die geographische Verbreitung 
der Pflanzen auf der Erdoberfläche, ihrem Wohnort, re- 
geln, sind noch, nicht hinlänglich cfrforscht Jede Zone, 
jedes grössere Gebiet, hat seine eigenthümlichen FcRirmen, 
die aber an den Gränzen der anliegenden Gebiete allmäh- 
lig in die Formen dieser letztern übergehen, wenn nicht 
unüberwindliche geologische, im Bau des ErdkÖrpers be- 
gründete Hindemisse entgegenstehen. Einige Sippen oder 
Familien, wenn auch zahlreich an Gattungen, sind auf 
veihältnissm'ässig kleine Gebiete beschränkt, z. B. die Pe- 
largonien, die Aloen tmd Stapelien auf das Cap^ die Epa* 
(»ideen auf Neuholland, die Aurantiaceen auf Ostindien 
und China, und nur manchmal kommen einzelne Gattim* 
geil solcher Gruppen auch in andern Vegetationsbezir« 
ken vor, z. B. ein Paar Pelargonien auf Tristan d'Acunha« 
eine Stapelia (Caralluma) in Ostindien, einzelne Schwer- 
te], Gladioli, im Gebiete des mittelländischen' Meeres. 
Diese Gruppen niennt DecandoUe endemische^ Andere Fa« 
itiilien oder Sippen sind auf eine Zone beschränkt, in 
dieser aber auf mehrere weit von einander entfernte 
Ländergebiete vertheilt. So kommen die Proteaceen, mit 
Ausnahme einiger weniger ti'opisch^r Gattungen, bloss 
in dQr sudlichen gemässigten Zone vor, sind aber in 
drei grosse geographische Gruppen vertheilt, zwei rei- 
che imd zahlreiche auf Neuholland und van Diemens« 
land und am Cap, die dritte kleinere auf der Südspitze 
von Amerika. Die Coniferen und Cupuliferen gehören 
fast gtösstentheils der nördlichen gemässigten Zone an« 
Am reichsten an ausschliesslichen Familien sind die Tro- 
penländer, wie Melastomaceen, Malpighiaceen, Guttiferen, 
Myrtaceen, Palmen und viele andere. Diese sind aber 
auch wieder bald üher alle Tropenländer der alten und 
neuen Welt verbreitet, bald auf einzelne Theile der Tro- 
penwelt beschränkt, z. B. die Loaseen, Lecjihidieen und 
Passifioreen auf Südamerika « die Aurantiaceen, Diptero- 
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carpeen» Scitamineen und Cucurbitaceen auf das tropische 
Asien» Gattungenreiche Familien dieser Ai*t, die über die 
ganze Welt unter den Wendezirkeln verbreitet sind, las- 
sen sich aber immer in mehrere, durch eigenthUmlichen 
Typus sich auszeichnende Unterfamili^n theilen, deren 
jede wieder in einem kleinem Theile der heissen Zone 
ausschliessend oder vorherrschend vorkommt. Wir ver- 
weisen in dieser Beziehung beispielweise auf die Unter- 
familien oder Zünfte 3er Rutaceen. der Terebinthaceen . 
der Bubiaceen, der Acanthaceen. Die grössten und an 
Sippen und Gattungen zahlreichsten Familien sind gewöhn* 
lieh über die ganze Erdoberflache verbreitet, wie Legu* 
minosen, Bubiaceen, Synanthereen, Labiaten, Cyperaceen» 
Gräser. Aber auch diese sind dennoch wieder so ver- 
theilt, dass entweder die ganze Familie, in einem bestimm« 
ten Yegetationsbezirke die zahlreichsten Repräsentanten 
hat, wie die Labiaten in der mittelländischen Flora, die 
Bubiaceen und Cyperaceen unter den Wendezirkeln, oder 
dass einzelne, typisch ausgeprägte FormengiHippen einer 
Familie in einem gegebenen geographischen Gebiete ent- 
weder vorheiTSchcn oder ihm ganz eigenthümlich sind« 
so z. B. unter den Bubiaceen die Sternblüthigen , Stella* 
tae, in Europa, die Anthospermeen am Cap, die Oper- 
culavieen in Neuholland; unter den^Synanthereen die Nas« 
sauvieen tmd Mutisieen in Südamerika, die strahlenblüthi« 
gen Gruppen, Radiatae, in Südamerika und am Cap, die 
Cichoraceen in Europa imd dem Becken des mittelländi* 
sehen Meeres ; unter den Gräsern die Andropogoneen und 
Bambtiseen in der heissen Zone ii. d. gl. Endlich giebt 
es, jedoch verhältnissmässig nur äusserst wenige, einzelne 
Gattungen, Species, die sich über die ganze oder den 
grössten Theil der Erdoberfläche verbreitet haben, be- 
sondei^s einige Algen und Flechten, und einzelne höhere, 
besonders Wasserpflanzen, z. B. Scirpus maritimus, Si* 
symhrium, Nasturtium, Alisma Plantago. Bei einzelnen 
Gattungen, die zweien oder mehrern weit von einander 
entlegenen oder selbst klimatisch sehr vei*schiedenen Län- 
dern gemeinschaftlich sind, ist jedoch stets die höchste' 
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Behutsamkeit nöthig, da man nur zu häufig nahe ver« 
wandte Gattungen für identisch genommen hat. So hat 
I9an z. B.. viele europäische Gattungen in Nordamerika 
wieder zu finden gegbubt; bei genauerer Untersuchung 
aber hat sich gezeigt, dass es zwar höchst ähnliche und 
Y^'wandt^e, aber gleichwohl specifische vei^schiedene Pflan« 
zen seyen. 

Man kann in der Regel annehmen, dass jede wild 
wächsende Pflanze dem Verbreitungsbezirke, in welchem 
sie vorkommt, auch ursprünglich angehöre. Zwar besi- 
tzfen viele Pflanzen das Vennögen, sich unter günstigen 
UhistKnden über ihr eigentliches Vaterland hinaus zu ver- 
breiten und selbstständig fortzupflanzen, und auf diesem 
Wege mögen wohl manche Pflanzen sich so weit ausge- 
bi^eitet haben, dass ihre ursprüngliche Heimath mit Ge- 
vHssheit nicht mehr, ausgemittelt werden kann. Diess sind 
jedoch nur Ausnahmen von der allgemeinen Regel; denn 
theils scheint die Natur selbst jeder Pflanze nach zur Zeit 
noch unbekannten Gesetzen ihr unter keinen Bedingungen 
zu überschreitendes,' oft höchst beschränktes Vaterland 
angewiesen zu haben , theils stehen einer solc^hen allge- 
meinen Verbreitung unübei*windliche physische Hinder- 
nisse entgegen. Unter diesen sind die vorzüglichsten: 

1 ) Das Klima, und die jamit in Verbindung stehen- 
deii Beschaffenheiten des Bodens und der Witterungsver- 
hältnisse. Die meisten Pflanzen erfordern zu ihrem Ge- 
deihen ein bestimmtes Minimum von Licht und Wärme 
imd kommen, wo dieses nicht mehr vorhanden ist, auch 
nicht mehr fort« Die tropischen Pflanzen werden sich da- 
her ewig nie in die gemässigten Zonen verbreiten kön- 
aen> denn der erste Frosthauch des Winters würde sie 
tö(]ten« Eben so wenig werden die arctischen Pflanzen 
jemals in den wäi*mem Ländern gedeihen. Die Pflanzen 
€^ -gemässigten Zonen acdimatisiren sich zwar am leich- 
tf^äten ausser ihrem Vaterlandes gleichwohl giebt es auch 
für sie ein Maximum' der Kälte und der Wärme, das sie 
€;i*ti*agen können, und wo dieses überschi^ittcn wu*d, ge- 



17 

hen sie zu Grrunde. Die zahlreichen eigenthiimlichen Pflan« 
zen, welche das Cap und NeuhoUand hervorbringen, schei« 
nen sich uiiter allen am schwersten fremden Himmelsge* 
g^g^nden anzugewöhnen; freilich kommen auch an der 
Sudspitze von Afrika und auf jener paradoxen Inselwelt, 
von welcher Neuholland den grÖssten Theil ausmacht» Ver- 
h'ältnisse der \Vitterung, des Bodens und des Klimas in 
Combinationen vor, die sich anderwo nicht leicht wieder 
finden. Die grossen Verbreitungsbezirke der Pflanzen wer- 
den sich demnach abgeschlossen erhalten. 

2. Das Meer trennt in zum Theil unermesslichen Aus- 
dehnungen die Gontinente und macht theils dadurch, theils 

' durch die zerstörende Kraft, welche sein salziges Wasser 
auf die Saamen ausübt, die Fortpflanzung der Gattungen 
von einem Festlände zum andern ohne Zuthun des Men- 
schen unmöglich. Die Thatsache, das6 nahe liegende In- 
seln dieselbe Vegetation haben, wie das nächste Festland, 
oder dass auf grössern Inselgruppen, deren Theile nicht 
zu weif von einander entfei*nt sind, dieselben PflaAzen- 
formen in ihren Hauptumrissen wiederkehren, wie z. B. 
auf den SUdsee* Inseln, oder auf ' Madagascar imd den 
Mascarenen, lasst sich auf doppelte Weise erklären. Ent- 
weder sind diese Inseln Theile eines grössern Continents; 
der durch die furchtbaren Umwälzungen der Urzeit zer* 
rissen wurde, und die schon vorhandene Vegetation pflanzte 
sich auf seinen einzelnen Theilen fort, oder die Saamen 

, besitzen die Fähigkeit, auf kleinere Entfernungen den zer- 
störenden Einflüssen des Meerwassers zu widerstehen. 
Wenn einzelne Fflanzengattungen jetzt in durch weite 
Meere von ihrer ursprünglichen Heimath getrennten Län- 
dera heimisch geworden sind, wie z. B. Erigeron canom 
densis in Europa, s(f geschah diess wohl nicht ohne, viel- 
leicht unfreiwillige»^ Zuthun des Menschen« 

3. Hohe Bergketten verhindern die weitere Verbrei- 
tung der Pflanzen, weil ihre ewig beschneiteij Gipfel ge» 
wohnlich die Klimate scheiden, und die von ihnen hei** 
abströmenden Flüsse nach entgegen gesetzen Richtunge^n 

2 
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laiifen« Sie bilden ako h'äufig die Gi*änzmarkeii grössere]? 
Vje'getations^ebiele: die Alpen scheiden die europäische 
von der mittelländischen, der Himalaya d\e ostindische 
von der hochasiatischen Flora. Nur höchst unvollständig 
und theilvveise ist eine Fortpflanzung dui*Gh die Engpässe 
und Schluchten solcher Gebirge möglich« Dagegen hat 
die Vegetation der höhern Regionen aller Gebirge ^^ den 
verschiedensten und weit entlegenen Theüen, dev Erde 
. wegen der allen gemeinschaftlichen eigenthümlidien Bo- 
dens-, Temperatur- und Witterungs Verhältnisse einen in 
seinen Hauptziigen wundersam gleichförmigen Ausdruck: 
die Gentianen und Saxifragen der Alpen und Pyi»enäea 
finden sich auf dem Himalaya und' den Andeii wieder. 

4., Grosse Wüsten und Steppen msichen wegen ihres 
sterilen, dürren Bodens ebenfalls die Verbreitung, der Ve- 
getationsforinen aus einer Begion in die andere Unmpg- 
lich. Die Sahara scheidet die mittellanidische Flora von 
der des mittlem Afrika's und diese von jener , der afrika- 
nischen Ostkuste. Die. grosse Sandwüste Gobi scheint die 
Gränzmarke zwischen der hochasiatischen Steppenflora 
und der chinesisch -japanischen Flqra zu bilden. Iit den 
trostlosen Oeden dieser Sandmeere wird jeder Keim de$ 
vegetabilischen Lebens erstickt« 

. Diesen Hitidernissen der Verbreitung halfen die um- 
stände, welche die Vei*breitung begünstigen, keineswegs 
das Gleichgewicht. GrösStentheils rein zufällig vei^mögen 
sie die Pflanzen nicht weiter aus ihrer ursprünglichen 
Heimath zu entfei*nen , als so weit Klima und Boden ih- 
nen zusagen, und diess ist bei den meisten Gcwachseil 
ein sehr beschrankter geogi*aphischer Baum« Dahin ge- 
hören 

1. Die Sti'ömung der Flüsse und Bache« Sie führen 
die Saamen der an ihrem Urspinmge oder an ihren Uferii 
wachsenden Pflanzen oft in weite Femen mit sieh fort, 
setzen sie am Rande ab und bringen auf diese Weise mit- 
unter an ihren Mündungen eine Vegetation hervor, die 
an ihren Quellen einheimisch ist. So kommen an den Ufern 



der G^Mrgsbaclie Hoch Alpettt>flatlteti Vol^» y^ö iie iSchoil 
langst die £betie betreten • haben, und in der Gegend Von 
MüDcheni das gegen 10 Meilen von dem Vorgebirge der 
Alpen entfernt ist, koitlmen I^fiatizen vor> die deti Hoch* 
gebirgen Tyrols angehören. Die Flivthen dör Isar haben 
ihre Saamen So Mreit fortgetragen* So nähren die Inseln 
der Mündungen des Orinoko Pflanien der Anden und in 
dem Delta der Ganges- und Bramaputi^a-Mlindttngen fin- 
den sich einzelne Pflanzen aus dem Weltrücken des Hi« 
malaya^ ' 

i. Atmosph'arischö Sewegitttgen, Winde und Stiirme, 
tragen leiclite, besonders mit Fliigeln und Haarkronen ver- 
sehene Saamen oft in Weite Fernen und. werden auf diese 
Weise machtigö Vehikel der Pflanzenverbreitung. Auf 
diese Art Tasst sich däS plötzliche Aufkeimen von Vege- 
tatiönsformen in Gegenden erklären, wo man sie früher 
nicht kannte > vielleicht auch das VerSchmnden einzelner 
Pflanzen an Orten ^ wo sie sonst häufig waren. 

. 3. Das Verbreiten der Pflanzen durch Thiere, be- 
sonders Vögel, kann nur in sehr beschränktem Maasse 
stattfinden. Wenn gleich viele Vögel Beeren öder andere 
FrU9hte fressen, und die Saamen unverdaut wieder von 
sich geben, so zeigt sich doch gerade bei dieser Klasse 
Von Thieren« die das Vermögen, sich überall hin zu ver- 
breiten, im höehslien Ga*ade besitzt, das geheime, aber 
ewige und unveränderliche Bl^aturgesetz^ vermöge dessen 
jeder . erschaffenen Fpnn ihr bestimmter Wohnoi*t ange- 
wiesen ist, am auffallendsten. I^arin liegt eines der AU- 
machtworte des Schöpfers. Die Jcalte Combination des 
zergliedernden Verstandes, der Systeme und Methoden 
schafft, hat hier ein Ende, und mit ünwider^tehlichep 
Gewalt dringt sich der Glaube an ein höhqpes, in anbe<* 
fungswürdiger Erhabenheit waltendes und schaffendes We« 
sen auf. 

4. Am meisten hat aber der Mensch dazn beigefra-' 
gen, zahlreiche Pflanzen aus ihrem eigentlichen Vaterlande 
zu entfernen nnd in fernen Ländern einheimisch zu ma- 

2*' 
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ohexi. Wir wollen hier nicht von jenen Fällen sprechen^, 
wo der Mensch, ohne Absicht, Veranlassung und Träger 
solcher Erscheinungen wurde, wie z. B. die .Artischoke 
an die Kiisten von Montevideo gekommen ist, Veilchen, 
Chenopodien und Al^iueen, die überall hjn dem Menschen 
folgen, als ächte Kosmopoliten, unter den Wendezirkeln, 
am Cap und in Neuholland hervortreten, wir wollen bloss 
auf die Ausbeute aufmerksam machen, die der Mensch, 
aus allem zu ziehen gewusst hat, was seinen Zwecken 
förderlich ist. Wir meinen die Kulturpflanzen. 

D^e Begierde des Menschen, sich die Gaben der Na* 
tur, die das Pflanzenreich im reichlichsten Maasse spen- 
det, die aber nicht unter jedem Himmelstriche gedeihen, 
anzueignen und seiner unmittelbjiren Veiiiigung zinsbar 
zu machen, hat fast alle Pflanzen von allgemeinem, weil* 
/verbreiteten Nutzen ihrem eigentlichen Vaterlande ent- 
rückt« Und viele derselben sind so ganz und gar in den 
Knlturzustand übergegangen, dass man ihre ursprüngliche 
Heimath mit Gewissheit nicht mehr anzugeben vermag. 
Der Art sind imsere meisten Cerealien, unsere Obsbh'u- 
me und selbst viele Küchengewächse. Selbst Pflanzen der 
heissen Zone hat der Fleiss und Scharfsinn des Menschen 
den gemässigten Klimaten nnte;r gewissen Beschränkungen 
und Vorsichtsmassregeln anzubequemen gewusst; so sind 
der Tabak und die KartoiFeln amerikanische, Gurken, Me- 
lonen und Bohnen südasiatische Pflanzen. Von so allge* 
meinem Gebrauche diese Pflanzen auch sind, so müssen 
sie doch gegen Kälte und Nachtfröste sicher gestellt wer- 
den*, sie verläugnen die zarte Empflndlichkeit von Ge- 
wächsen nicht, die nur unter dem Ti*openhimmel gedei- 
hen. Selbst ihr Anbau ist> bei allen Präservativen, nur 
bis zu einer gewissen geographischen Breite möglich. So 
gedeihen in Europa der Oel- und Citronenbaum, Feigen 
und Granatäpfel nur in den südlichsten Theilen, jenseits 
der Alpen und im Becken des Mittelmeeres, die Wein-* 
rebe und der Kastanienbaum bis zum 48<^, die edlern Ce^ 
realie'n und die gewöhnlichen Obstbäume bis zum 64^ nörd- 
licher Breite, uu4 jenseits desselben nur mehr Gerste und ' 
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Ton Bäumen Birken, Weiden und Nadelhölzer. Aehnliche 
Abstufungen der Vegetation von den edlern zu den we- 
niger zarten Gewächsen lassen sich bei den Grebirgen auf 
verschiedenen Höh^n über der Meeresfläche nachweisen« 
Leichter ist die Verbreitung der Pflanzen diurch Kultur 
in den TropenVanderny, wo eine überall fast gleichaitige 
Temperatur keine andern Rücksichten, als auf die Be- 
schaffenheit des Bodens gebietet. Der Kaffeebaum und 
das Zuckerrohr sind durch ausgedehnten Anbau auf den 
Antillen und in Südamerika einheimisch geworden ; über- 
all vertritt der Beis die Stelle unsei*er Getreidarten, Ba- 
taten; Maniok und Yamswur^^eln die Stelle unserer Kar- 
toffelif; die köstlichsten Südfrüchte, Bananen, Cujaven^ 
Avogatobirnen , Mangb's und hundert andere, haben sich 
durch Kultur über alle Länder der Tropenwelt verbreitet« 

Tausend andere Gewächse, bald wegen der Schön- 
heit ihrer Blumen, bald wegen der seltsamen Form ein- 
zelner ihrer Theile oder wegen auffallender und unge« 
wohnlicher Eigenschaften, hat der Luxus des Menschen, 
fern von ihrem Väterlande, in Treib- und Gewächshäu- 
sern oder unter freiem Himmel in Gärten, freilich nur 
auf sehr beschränkte Art, einheimisch zu machen gesucht. 
Eine edle Wissbegierde und der überall lebendig erwachte 
Forschungstrieb haben diesen Sammlungen in der neuem 
Zeit eine unglei(^h grössere Ausdehnimg gegeben, und die 
ärmsten der heutigen botanischen Gäi*ten enthalten jetzt 
so viele Tausende von Pflanzeuformen , als sonst in den 
reichsten Hunderte zu finden waren. Man kann zwar diese 
künstliche Pflege nicht als secundäre Veränderung der 
'geogi*aphiscben Verbreitungsverhäitnisse der Pflanzenwelt 
betrachten, gleichwohl sind auch auf diesem Wege schon 
einzelne Pflanzen, wo sie ein ihnen zuträgliches Klima 
und entsprechende Terrainsbeschaffenheit fanden,,weit von 
ihrem wahren Vaterlande einheimisch geworden. 

Wir wollen nun den Standort der Pflanzen -Indivi- 
^ dneh und den Wohnort der Fflanzengaitungen und Fami- 
lien etwas näher betrachten. 
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§, 3. 

Standort der Pflanzen, 

V 

Dev Standort i Station der Pflanzengattung oder de« 
Individmims begilindet, upabhh'tigig von dem KUma und 
der geographischen Breite des Vaterlandes der PjQanzen, 
eine sporadische und unterbroqbene Verbreitung derseU 
ben. Nur selten i z* B, im Meere oder auf weitgedehoten 
Gebirgsrücken, fallt auch die geogi*aghische Verbreitung, 
das Vaterlaod, mit dem Standorte zusammen. Der Stand-- 
ort hHngt nicht von der geogi'apbischen Ausdehnung des 
Vei'bi*eitupgsbeaiirkes ab, sondei*n ist. bauptsHcblicTx durch - 
die BescbaflFenbeit des Bodens, \ und nur secundär durch 
den Einfluss der Luft und des Xijcht'esL« bedingt, Sumpf-» 
pflanzten wachsen z, B, eben sowohl unter den Polarkrei- 
sen, als unter dem Aequator. Sie sind niemals auf das 
ganze Gebiet des Verbreitungsbezirkes ^ dem sie augehö-e 
reu, ausgedehut, sondern immer auf kleinere oder gi'ös-» 
$ere Tbeile desselben beschränkt, wo der Boden und die 
sonstigen Verhältnisse ihnen günstig sind. Die Kornblu-> 
j^e oder Cyane Zt Ei« ist im ganzen mittlern und südlichen 
Europa ^inheitnisch« wächst aber nicht überall und ohne 
Unterschied in diesem weiten Ländergebietö,^ sondern nur 
auf beb.aiüen Getraidfeldera, 

D^r Standort der Pflanzen lässt sich au% einem vier« 
Sachen Gesichtspunkte betrachten, 

I. Nach dem Einflüsse des Lichtes sind die Pflanzen 
t) Licht' oder Sonnenpßanzen, plantae apricae,^ 
die der beständigen, unmittelbaren Einwirkung des Son- 
nenlichtes zu ihrem Gedeihen bedürfen, bei weitem die 
meisten Pflanzen, von denen jedoch diejenigen Sonnen- 
^pflanzen im engem Sinne genannt werden kötmen, die in 
hochliegenden, trocknen und dem Sonnenlichte standhaft 
ausgesetzte^ Gegenden wachsen, — die meisten HügeU 
pflanzen ^ fl^ntae coJünae, z, B. Küchenschelle, Fülsa^ 
Ulla vulgaris^' — .Bergpflünzen» PL montanae, z. B. Gen* 
tiana asclepiadea, — Voralpenpflanzen, PL subalpinae. 
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X. B« Tieie unserer Orchideen^ und die Pflanzen der Hoch- 
gebirge oder Alpenpflanzen, FL alpinae, z. B, Alprös- 
chen, iUiodod^ndron, Drattelblume, Soldanella, die, in 
verkleinerten - und vei'küramerlen Formen, die Granzen 
des ewigen Schnees erreichen, PU nivales, nubicolae, 
z. B. Draha nivalis, mehrere Saxifragen und Gentianen. 
Bei den Pflanzen der Hochgebirge ist auch die reine Ge- 
birgsluft, das TJeberwiegen des Sauerstoffes in dem sie 
umgebenden atmosphärischen Medium, Lebensbedingung, 
daher die Schwierigkeit ihrer Erziehung im Tief lau de. . 
2# Schattenpßanzen , Fl. umbrosae, die an schatti- 
gen, dieiQ unmittelbaren Einflüsse des Sonnenlichtes ent- 
rückten Stallen gedeihen , — meistens kleine und niedri- 
ge oder kriechende Gewiichse, die meisten Waldpflanzen, 
2u B>' Sip^grilii,' VinQa minor, Maiblllmchen, Convalla» 
ria majalis, die meisten Moose und Flechten, 

, d, Unierirdisöhe, dem Lichte gänzlich tintzogene Pfian- 
zen,, FL suhterraneae» nur sehr wenige, den tiefsten ve- 
^tabilischen F6rmenkreisen angehörige Pflanzren , die un- 
ter der Erde, unter Bauqirüiden, hypophloepäes , oder 
in Höhlen und Schachtes» ^P^ speluncarum, fqdinales, 
wachsen, einige Flechten im d Algen, sehr \yemge Laub- 
und Lebermoose* Ziun Hieil gehören hieher auch einige 
Leguminosen j die am Lithte'iind an der Xi^ft wachsen 
und blühen, aber unter der Erde ihre Frucht ausbilden 
find reifeft, Fhhypogaisitie, die Sippfeb der Erduü^s, Ara^ 
chis xmd Voandzeia^ ' 

•• ■ >■ .. s.ir. ■» :■■ 

If. HinsicbtKeh der GfeseUschaft an^terer Fßanzen, 
Ml <^^re^ Nlfh;^ $ie allein jgedeihen und mit äenej^ siß vor- 
kommen, theilen.sie sich in zwei>H«upU*eihen,^ < ' 
er«; li . Sie wachsen^ auf unang^battteift Boden-, Ft silve^ 
stres, iüiläe Pflö^zöi' im 'engern iSinne, imd zwar 

l) 9i\jX freiem, «kht. von Bäumen und Gestväuchea bedeckten 
Boden. Hichcr gehören ■ i ■ 

a) Feldpflanzen, PI, campestres, auf unangehauten Feldern von 

unentschiedenem Boden, z. 6. Feldkümmel, 'Caruht Carvi, 
die meisten Umbclhfercn, Disteln* .. ^ . . o«!-. ": *'t 

b) ^ietenpfldnzen, PI, pratense; auf künstlich angelefftcn. oder 

natürlichen WiescA Begleiteddncn dfer GräsS:, Ss. B. 
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MMpitMxataUt od/kr U^iotfrn'libg^ldsten'F^Uenstückeii« 

Z. B. Saxifraga rivulari* , Sandpfian%en , P/. urenariae , «aS««. 
/o4r/i9, die auf gänzlich verwitterten und zU Sand gewor- 
denen liie&oI^e^cl^Uben wachsen und zum Theil den 
Flugsand durch ihre Wurzeln binden i z. G. Eijaüu are- 

2) an andern Körpern, \lil4 twar 

a) organüüke, '^•»» pttrtfitUehe, SehmafotMerpflanMtn, FUpara»Uieae^ 

im weitesten Sinne« Sie wachsen 

a) auf andern lebenden Pflanzen, aus deneifsie entweder ihre 

Nahrnng*. ziehen oder die, ihnen bloss als Boden die* 
nen » ohne dass sie ihnen zugleich ihre Stifte rauben. 
Jene, die Schmarotzerpflanzen im engsten Sinne, z. B. 
FIachssei4c, Cuscuta. Mistel, rieoum, viele Orchideen, 
sind dem Leben und Gedeihen der Pflanze hinder- 

. lieh und nachth«Uig; diese, die unechten Schmarotzer« 
fL peeudoparaeiticae, z» B. IVIgose, Flechten, deuten 
zwar auch auf einen hränUelnden Zustand der Pflanze, 

'. sind abeiT nicht Ursache,, «ondern Wirkung der Krank- 
, beit, Wfii überziehen daher 9m häufigsten alte, selbst 

. ganz abgestorbene Bsnuafitämine« • 

ft) an Vieren, nur wenige der Öefsten vegetabilischen Or* 
ganismen, z. B. Algen auf Muschelschaalen , oder 

auf thierischen Ejekrementen , Pläntee dee ddcomhree D e^ 
pand,, z» B- einige Chenopodeen, Xanthium etrumarium, 

b) unorßßniMehev 

^) auf Mauern , •-« Xauerpflan^en , PI, muretlee, %, 6t Mauer- 
pfefiFer , Sedum^ mores 

b) auf Dächern f — VaohpflanMen, z. B. Hauslaub, Sempera 

vivum teetprum» 

■ #) auf Breft0&n, Planken, an Zäunen, mehrere Flechten, z, B» 
Parmelia partetina, 

'' d) auf Schutt, •— Schuttpflanzen, PI, ruderalee, z. B. Lepi' 

dium ruderale , Silybum marianum ; 

e.) auf Kunatpradultten , z. B. auf Glas, Leder, in Infusio* 
'' nen und kunstlich erzeugten Flüssigkeiten «— mehrere 

der am tiefsten stehenden vegetabilischen Organismen, 
Z. B« einige Conferven» Sjgrocroeia, LeptonUtua, 

IV. Nach dem Medium, von welchem sie umgeben * 
sind« sind bei 'weiten die meisten Pflanzen 

!• Luftpflanzen, Plantae aereae, alle Landpflanzen» 
die, mit Ausnahme der in der, Erde befestigten Wurzel, 
von Luft uiid Licht umgeben sind. x 

2. Wasserpflanzen, PI. aquaiicae, hygropl^lae, Hy- 
drophytae, die im Wasser wachsen, b'dchsteqs ^V ^^^ 
bekannten Pflanzen, theilen sich wieder ii» drei Klassen. 



\) Vntergetauckt9 Wasserpflanzen, PL »uim&rfow, die.eicb ^anz^ 
unter der Wasserflüche befinden^ unter derselben blühen 
und Frucht briugen, z. B. viele Algen, die Rhizöptefiden 
und Isoätideen, mehrere Najaden. 

2) Une£g0ntlichc , ayfget<fuehU Wasserpflanzen, fl, emenae, die 
zwar unter der Wasserfläche wurzeln, aber ihre Blätter oder 
wenigstens ihre Blüthen üb^r die Wasserfläche erheben. Sie 
lassen sich, wie die untergetauchten Wasserpflanzen, au^ 
folgende Weise eintheilen; 

a) pflanzen des «a/sf^^n Wassers , Meerpßant^n^ Pt, inarinß€^ 

ThßlaAtiophytae y z. B« Tang, Fueus, Zo^f^Oy Caulima. 

b) pflanzen des tütt^a Wassers, PA fi^uati^ae im eng^n tSin^ei 

und zwar ^ 

• .. '■ '■'"*■ 

ß) Pflanzen der »tehwn^en süssen Gewässer, Seen und Tei^ 

ehe, Fi, lacusfree, z. B, Seerose, Nymphaew^ 

() Pflanzen d.Qv fiieasenden süsseii Wasser, tiüst« und ^Mr- 
che, PL jLuvintüe» y rivuUre« ^ z. B. Laichkraut, Pota- 
mogeton, Wasserhs^hnenfuss , Jtßnunciäut oguatiliei 

p) Qfiellenpßanzen , PI, fontanae^ Z. B* Montia fontana, Fero- 

nica Anagqlii»^ die J^ebermoose der Brunnen und Ci» 
Sternen, 

c) Pflanzeu der warmen Q^elien, PL theri^lf»^ die in JMKine« 

ralquellen von _ 20 bis 48** Wärme vorkommen t — nur 
einige Conferven, '' 

3, Beidlebige Pflanzen^ PZ, arriphihiae ^ die sowohl 
ßuf dem Lande als im Wasser vorkommen, z, B, Brun- 
peiikresse> ISaslurtium amphibium, Juncus hufonicus. 
Hieher gehören auch die Meerstrandspßanzen , PU ma" 
ritimaet der Seelvüsten, deren Gedeihen von einem salz- 
haltigen Boden wenigstens zimi Theil abhängt, z. B« GlßuXf 
Cahile^ Suriana maritima^ 

4« Mit den unterirdischen Pflanzen, deren Medium die 
reine Erde, ohne Luft, Licht und Wasser 'ist, achlieast 
sich die Betrachtung des Standortes wieder m den Ein- 
fluss des Lichtes an, von welchem wir ausgegangen sind. 

Je vollkommener die Pflanzen sind, desto ausgebrei« 
teter, je tiefer sie stehen,- ^edto beschrankter ist ihr Stand- 
ort. Die Luft- und Licbtpflanzen sind daher am weite-* 
sten verbreitet, die Wasser- und unterirdische« Pflanzen 
aber, für dio ein bestimnftes Votkommen Lebensbedin-> 
gimg ist, sind an sehr kleine Räume gebunden. 
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$.4. 

GeograpTiUche Verbreitung, Wohnort der 

Pflanzen. 

; . ' 

•Die geographische Verbreitung der Pflanzen lässt sich 
wieder aus einem dreifachen. Gesichtspunkte auffassen: 

1.) nach der geographischen Breite, von Osten nach 
Westen sich Terlängernd, mit' nördhcher und südlicher 
Begranzung, •*- Breitenzone der Pflanzen. So haben z. B. 
die Coniferen, welche die nördliche^ die Proteaceen^ wel- 
che die sudliche gemässigte Zone einnehmen» eine ent- 
schiedene Breitenzone; 

2) nach der geographischen Länge, von Süden nach 
Norden sich erstreckend« mit östlicher und westlicher Be- 
gränzung« — Längenzone der Pflanzen» z. B. die Sippe 
Erica, welche sich vom Cap nordwärts durch Afrika bis 
in die mittelländische Flora und das nördliche Europa 
erstreckt. 

3 ) nach der Höhe über der Meeresfläche — Region 
der Pflanzen, begränzt durch die niedere und obere» den 
Fuss und den Gipfel der Gebirge. 

Der Verbreitungsbezirk einer Pflanzengattung oder 
Familie ist entweder ^tc^i^ oder unterbrochen, je nach- 
dem er einen zusammenhängenden Theil der Erdober- 
fläche einnimmt» z. B. die Epacrideen in Neuholland» die 
Pelai'gonien am Cap» oder durch grössere oder kleinere 
Gebiete unterbrochen wird» in denen dieselbe Gattung» 
Sippe oder Familie gänzlich fehlt. Die Coniferen z. B« 
haben einen iintei^brochenen Verbreitungsbezirk, da ein 
Theil derselben in der i^ördlichen» der andere kleinere 
in-ider südlichen gemässigten Zone vorkonunt» während 
sie in der heissen Zone fehlen. Der Verbreitungsbezirk 
der Proteaeeen auf Neuholland» am Cap und an der Süd- 
spitze V09 Amerika ist durch die dazwischen liegenden 
Misere' unterbrochen, würde aber vermuthlich ein stetiger 
seyn» wenn <Iiese Continente zusammenhiengen. Die Re- 
gionen der Pflanzen oder ihr Vorkommen auf einer ge- 
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wissen Höhe über der Meertsflslche^ begründen immer 
iiDterbi'ochene Verbreitnogsbezirke — viele Saxiiragen und 
Gentianen z. B. kommen anf den Alpen , den Pyrenb'en, 
dem Himalaya und den Anden vor» während sie in den 
daz\\ä5chen liegenden Ländern fehlen» oder ei*st in KK-^ 
maten wiederkehren, die der Temperatur der Hochge* 
birgsregionen entsprochen. Nie ist jedoch ein Verbi'ei» 
tungsbezirk durch scharfe und unveränderliche Gränzli* 
nien vollständig geschlossen , immer gehen die vegetabili* 
sehen Formen eines Verbreitungsbezirkes sanft in jene 
der angi*änzen<den ßezirke über» bis sie sich allmählig 
gänzlich verlieren. Das Maximum der Formen, einer be- 
stimmten Sippe oder Familie in einem bestimmten Län« 
dergebiete bedingt daher auch ihren Verbreitungsbezirk» 
z* B. die Labiaten in der mittelländischen Flora» die Au« 
rantiaceen in Ostindien u. s. w« < 

Die Granzen der vegetabilisc^ien Verbreitungsbezirke 
sind daher immer Wellenlinien» und wo ihr Vorkommen 
einen gewissen Wärmegrad voraussetzt» wird sich ihre 
Verbreitung auch nach den Gesetzen der Isothermen rieh* 
ten. Die klimatischen Regionen hängen nämlich nicht al- 
lein von der geographischen Länge und Breite ab» son- 
dern lassen sich durch Wellen- oder Bogenlinien beschrei- 
ben» die an der Westküste Amerika's ihre tiefste Senkung 
gjegen Süden haben» zum Theil noch auf dem Festlande 
von Amerika sich etwas mehr gegen Süden beugen» ge- 
gen die Ostküste dieses Welttheils aber plötzlich aufwäits 
gegen Norden steigen» am westlichen Ende von Europa 
den Gulminationspunkt ihres Bogens eiTeichen» und sich 
von dort wieder sanft imd gleichmässig abwärts senken» 
bis sie am östlichen Ende Asiens so ziemlich wieder die* 
selbe geographische Breite eiTeichen» von welcher sie an 
der Westküste von Amerika ausgegangen sind* Je -mehr 
sich indess diese Isothermen dem Aequator nähern» de- 
sto mehr nimmt ihre nördliche Ausbeugimg in der Mitte 
ab» desto mehr nehmen sie eine gerade Richtimg an. — 
Auf der südlichen Halbkugel scheinen die Isothermen die- 
selbe Richtung zu verfolgen > mit dem Unterschiede je» 
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doch^ das» sie iü dem Gerade i wie gie fcich voti dem 
Aeqitator entfeimen 5, ixi einem Bogen in der Mitte siid* 
Wal^s si<ih senken, so dass sie an der Südspitze von Afri-^ 
ka ihre tiefste südliche Aysbeiigiing erreichen und' dort 
tifl§efahT dasselbe Klima herrscht, wie^ in Südamerika 
oder JNeuhoUand unter dem Wendekreise ded Steinbocks« 
Da über auf dieser £rdha'l&e Uur wenig Land i^t und tm- 
erme^sliche Meere die ^erhaltnissmassig kleiüen Theile 
der Contitielite scheiden, deren südliche Spitzen in diese 
Hemisphäre reichen , so lässt sich auch die Riöhtung der 
Isotherineti nicht mit solcher Genauigkeit bestimmen/ wie 
auf der nördlichen HalbkfigeL 

-Die Grösse des Verbreitungsbezirkes der PSatizen 
ist sehr verschiedert« Es giebt Formen, Welche nur auf 
einen einzelnen Punkt der Erdoberfläche^ auf eine kleine 
In^el, beschränkte sind ^ z. B. Phytica arborea, Pelargo- 
niüm x'aCUgnaticUTn auf Tristan da Cunha, es giebt an- 
dere» welche über die ganze Erde verbreitet sind« Diese 
Extreäie sind jedoch nur seltene Ausnahmen ; die meisten 
Pflanzen sind auf einen bestimmten Bezirk beschrankt« 
Da jedoich das Klima in. einer gegebene^ geographischen 
oder isotherniiSchen Breite sich gleich bleibt, so müssen 
auch die Breitenzonen eine geringere Ausdehnung haben> 
<il$die Längenzonen, und alle VerbreitUrigsbezirke Gür- 
tel bilden i die mit dem Aequator und den IsotheinieU-. 
parallel laufen^ Am deutlichsten ist dieses Gesetz b^i den 
grossem Familien der Tropenwelt, z« B. den Palmen^ den 
Melastomaceen , zu erkennen« 

Am veränderlichsten in den räumlich kleinsten Ver-« 
breitungsbes&irken Jst die Region der Pflanzen , ihre Ver- 
theilung nach der Höhe über der Meeresfläche« Auch 
Hier lassen sich wiedei* Isotheimen cönstruiren, die unter 
dem AeqUätor« die grÖsste vertikale Höhe erreichen und 
immer, tiefer herabgehen, je näher sie den Polen kom- 
fiien« An jedem hohen Gebirge lassen sich 4, wenigstens 
3 deutlich unterschiedene Regionen erkennen, die mit der 
Verbreitung der Pflanzen auf dem ebenen Lande nach 
der geographischen Breite in bewunderungswürdiger Har» 
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ntonie stefaen« jedoch im umgekebtteil .l^'untlichen Ver- 
hältnisse« Wo i|i der. Ebene« nach. der geogi^aphischeii 
Breite > die VegQtatioi) erst in 'Zwischenräumen von 10 
bis 15 Breitegi*aden sich wesentlich ^aderti geschieht die<^ 
ses in vertikalei^ Höhe schon in Intervallen von einigen 
tausend Fuss* 

Wenn man mm die klimatischen Hatiptzonen der Pflan- 
s&engeographie bestimmen wi}l^ so lassen sich 7 nm die 
Erde laufende Gürtel annehmen, innerhalb deren ausser- 
ster Nord- und SUdgranze irgend eine bestimmte typische 
Hauptvegetationsform ihr Maximum entwickelt, nämlich: 
1) Die arctische PolarzQtief von 75 bis 60® nördli- 
cher Breite^ ausgezeichnet durch Moose, zwergartige I^aub- 
tmd etwas gi'össere Nadelhölzer und Beerensträucher, als 
der höchsten ihr möglichen Forai der Finichtentwickelung, 
"^ lipansehnliche, kleinblüthige Krauter. Diese Zone tritt auf 
den Gipfeln der höchsten Gebirge südlicherer Länder 
wieder hervor, und begranzt doi^t, in vertfchiedeaen Hö- 
hen > je nach der grössern oder geringern Entfernung 
vom Aeqtiator, die Region des ewigen Schnees» 

2> Die nördliche milde Zone, von 60 l)is 45^ nördi. 
Breite, die Region der europäischen Getreidarten und 
Obstbäume und der nordischen Waldbäume, besonders 
der Cupulifei'en, Betidineen und* Coniferen, entsprechend 
der mittlem Begipn der nordischen und der hohem Re- 
gion der südländischen Hochgebirge« 

3) Die Zone der Südfrüchte, von 45*» bis 25<> nördl. 
Breite, ausgezeichnet durch eigenthümliche, südliche Ge- 
ti^eidarten, Mais, Hirse imd Reis, die unter dem Namen 
Südfrüchte (z. B. Feigen, Granatäpfel, Orangen, Citro- 
nen) bekannten Obstarten und, insbesondere in der netien 
Welt, durch Baume von ausserordentlicher Schönheit , 
z« B. Platanen, Magnolien, Tulpebbäume, Batalpenr \u s. w. 
Dieselben Gewächse erstrecken sich in den Südländern 
pngefälir bis an die Mitte der Hochgebirge. 

4) Die tropische Zone, von- 25 ** nördlicher bis 25* 
südlicher Breite ^ mit Palmen, baumartigen Gräsern und 
Faren, den Köstlichsten Früchten (Bananen, Brodfnicht^ 
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Datteln» Kokosnüssen)» GewUrzen (GewUrznelkeb» Zimmt; 
Pfeffer, Ingwer» Muskatnüsse), und Wurzelgewächsen 
(Maniok y Jamswurzeln> Bataten), Urwäldern und Lianen, 
entsprechend der tiefsten Region der tropischen Hoch* 
gebirge. 

- ,5) Die Zone der immergrünen Bäume und Sträu*- 
eher, von 25 bis 40 ^ südlicher Breite» ohne einheimische 
köstlichere Früchte, die durch eingeführte ersetzt wer- 
den, grÖsstentheils noch mit südländischen Getraidarten» 
reich an Safipflanzen, Zwiebelgewächsen und haideartigen 
Formen. 

6) Die südliche, milde Zone, von 40 bis 48^ südl. 
Breite» ausgezeichnet durch Proteaceen und blattlose 
Acacien« 

7) Die antarctische Zone, von 48 bis 64 <* südlicher 
Bi*eite» mit Moosen und Faren, und sparsamen holzigen 
und ssiftlosen Gewächsen ; arme Vegetationsoasen in den 
südlichsten Theilen' des Oceans zerstreut» bis fin die ewi- 
gen Eis- und Schneeregionen des südlichen Polarkreises* 

Die allgemeinen ' Gesetze» von welchen die geogra- 
phische Verbi*eitimg der Pflanzen abhängt» sind noch nicht 
vollkommen ermittelt» da die Wissenschaft der botanischen 
Geographie erst im Werden ist; doch lassen sich folgende 
Grundsätze als allgemein geltend aufstellen : 

1 ) Die Vegetation nimmt von den Polen gegen den 
Aeqimtor an Manchfaltigkeit und Masse, die durch die 
Grösse und Zahl den Individuen bedingt wird» zu", an 
wirklicher Zahl der Individuen vielleicht ab. Die nörd- 
lichsten Länder der Erde sind noch mit Moosen, Flech- 
ten und Gräsern in unendlicher Individuenzahl bedeckt, 
al>er eine ei*müdende Gleichförmigkeit und Eintönigkeit 
))ehen*scht diese Formen; so verhält sich die Zahl der 
Pflanzen/ormen der Polarländer gegen die der Tropen- 
länder in der alten Welt wie 1 : 65 » in Amerika = 1 : 90« 

2) Die Pflanzenformen sind desto geselliger, je wei- 
ter sie gegen Norden vorschi*eiten ; gegen Süden nimmt 
ihre Geselligkeit ab» und» je näher dem Aequator» desto 
bäbter und manchfaltiger sind die Formen durch einander 
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gemengt. Im hoh^tt Norden* sind gt'osse Landerstreeken 
(die Tundras dw 'Samojödeiiy mit Moos und düi^ftigeii 
SunipfgrKsem.;.öd:er mit Ftecliten find niedrigem Stratich- 
werk bekleidet:* weiter südwäi-ts breiten sieh*GrasflHchen 
(Wiesen» j^avannenr; Steppen) /Haidestrecken und Nadel- 
od^e«" LaubhoB^vrald^ dtis» die oft* ito grossen Strecken -aus 
^ibertUnd ders^bte Pflanzen« o^^r Baumform bestehen. 
In den Tropenlandei'n sind kleiÄe Wilder von- eiHer^nnd 
d^ei^s^lbeta BättihgiEittung » z.]&> Palmen oder Araukarien , 
selten 9 Wiesen^'M^'GrrasflKeheti fohlen» Schlingpflanzen 
Tön« 'der man/M^ltigst«« Gestaltung vertreten ihre Stelle 
tiüd in d€Pn' ITrtvälderti entfaltet -sibh ein ve^getabiliscbeä 
lieben von' unendliefaer Zabl imd Verschiedenheit- der 



_ 1 • • 
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*^ 3> Die Vegetation nimmt von den Polen gegen den 
A«(![Qator an Höhe der Ausbilduivg zu. Dahiör sind die 
6tr)r{>tbgamen in "den nördlichen» die^PbanerogamiBn in 
dett'tropischett IxHrdem vorherrschend. Unter und nahe 
an den Polarkreisen zahlreiche Individncjn imd Crattlmgeii 
dkl^ tiefsten Stnlei|f»>^AIge)n» 1?)eölken tintf' Moose j in der 
ätagrHnzenden Zone iibei^wieg^ motioieotyledbniidbe Grä- 
ser und Cyperai^feen und'die*tiefern'Fäinilleb''aiT DiÄyty- 
tedonen» die Athentacedn-Fainilien nnÖ dieCtOüiferen; je 
näher dem Aäquatb^» desto zahlrddb<ire und^voUkomm- 
Aiere Dicotyledonen« Diess Gesetz gilt jedöelt nur von 
der G^sarnrntmiasse d^r Vegetation; einzelne' hochgestellte 
difeofyledonisehe ¥^ittflien » RannUcula^seen» Bonaceen , Po- 
rilkceen , UmbfeliiFerön, Labiat^bV Sytränthereeb, entwickeln 
ihf'Maxinnini in ded -gemässigten Zoneii. - • - 

-'*'-■ 4) Die--\n^ehiäon der M^toä itnd süssen* drewässer 
und die der'HöeHgebirgeisü i^ ihren- Hauptumrissen und 
iS^VLvAtypeti gleichförmig' übör alle Länder und Zonien 
veibreitet Die auf dem BddfeÄ des Meeres urid der Ge- 
^*sser und iauf, der geographischeil Breite entsprechen- 
den, Höhen 'der Gebirge beiTschende mehr gleichförmige 
Temperatur ist die Ursache dieser Erscheinung« Üiese 
Gfeitibiformigkeit des allgemeinen Ausdruckes» schliesst je- 
doch specifische, -Selbst generische Verschiedenheit der 
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FoMnen keineswegs piis. In allen Erdthejfeii hat man Nym4 
phäaceeii» Alismaceen» Najadeen^ Hydr€>jt>bylen gefunden; 
aber, die Gcittiing^p» .zum Theil auch die Sippen sind ver-. 
schieden. Alle Hochgfsbirge«. die Pyrenäen irie der Hi-> 
malaya^ die Alpen wie; der.Kaukasi3^ .nfid ;die Anden« tra- 
gen Saxifvageen, Gentiajp^en und Eri^ciiif /SQ^.'aber in manqh-« 
facher Form, in deutlich geschiedener, jiahl.mehr» ba)d 
weniger. vei*breiteten Gattiipgen. > 

5) Die VerlM*eitungsbe;siL*ke der niedrigem Pflanzen 
sind von grösserer räumlicher Ausde}uwng> die. der hij-' 
hem beschränkter. Algen» Flechten, Moo^e, Farn, Grä- 
ser,. sind über die gan^eiErde verbreitet ^ die edlern Pal« 
men, Bananen,. Guttiferen, Therebiathaceen.u« s..w. sind 
nur auf die Tropenlander beschränkt, und die höchsteix. 
yon allen, Annopaceen, Magnoliaceen, Dilleniaceen ju a. 
nehmen selbst in ihren angewiesenem Yerbreitungsbesir^. 
ken bescluL*änkte. Bäume eip*. Selbst die aii^r weitesten vei^r 
breiteten: Gruppen edlerer Art, wie dle-jLcgm&jiiiosen^.fehrv 
len gänzlich in dem . hohen Norden« : .. . : 

6) Die ex.tesisi|ire.^Uf(feihnung d^v. Pflapzen •Indivi«^ 
duen und„4ie. inten^ves^ JU'^fi^ der Pflanzen - Gattungen 
ndhmeii «liei|fal)s votij^QI^PpIen gegen deP AequsitQr zh«: 
Wenn innerhalb, der JPoIarkrei^^ staudenartige Weid^« 
und Birken die gr^isstea Pflanzen sind, so yerheben sick 
in dto gemässigten Zonen schlanke Fichten und Tannen 
und mächtig Eichen zu ansehnlicher Höhe . und iQ den 
Tropenländ^m entwickeln $ich.einze]fiie B^'ume, z.B« ^dloii* 
sonia, Bombapf, Araucaria, mehrere . Palmen u. ar zv^ 
schwindelnden Höhen oder zu einem iingeheuern Uinfiingc^ 
des Stammes« Selbst Fonnen aus Pflanzenfemilien, die 
^onst überall niedrig und k^autartig bleiben, streben hier, 
unter denp ewig gleichen Ein^sse der Sonnenwärme .unti| 
der geheimnissTollen Spannung des lichtes, zur Biesjen- 
grosse auf: die Bambuseeq unter den Gräsern und d^^ 
Farnbäume können $ds Beispiele dieser gewaltigen E^nt* 
Wicklung dienen. Dort sind auch die kräftigsten Arznei* 
mittel, die edelsten Gewürze, die köstlichsten Früchte 
heimisch, während sich im höchsten .J^forden. die Heilkraft 
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einiger Gewächse auf antiskorbutische Wirkungen, das 
Arom auf bittern und scharfen Geschmaök, die Frucht-» 
bilduug auf Beeren reducirt. In der vertikalen Verbrei- 
tung ß^er Gewächse, nach Höhen, scheint indessen bis 
auf einen gewissen Grad ein umgekehrtes Verh'altniss statt 
zu finden: auf ünsern' höhern Gebirgen wenigstens wach- 
sen die heilsamsten und gewiirzhäftesten Kräuter, die iin 
Flachlande ganzll6h fehlen. 

7) Bei Formeriginippen , die auf zwei oder mehrere 
weit von einander entfernte Länder vei'theilt sind, kön- 
nen die Sippen gleich seyn, die Gattungen aber sind, wo 
nicht die Hand des Menschen im "Spiele ist,* immer ver- 
schieden. Wir'erinnem hier an die sich einander so nahe 
Ve'rWaiidten Floren von Europa und Nordamerika^ und 
an die beiden Species der Platane, wovon die eine im 
Orient, die andere in Westindien zu Hause ist. 

8) Inseln sind äfmer an Pflanzen; als das faste Land, 
und zwar um so mehr, je weiter sie von dem festen Latide 
entfernt sind. Von diesem Gesetze machen jedoöh solche 
Inseln, Tvelche'sehi* nähe am Festlande liegen, und voll 
diesem offenbar nur durch ErdumWälzimgen abgerissen 
worden sind, eine Atisfaahme. Diese sind oft reicher und 
üppiger an Pflanzenforihen, als selbst der Continent, z.' B. 
Sicilien, Java. 

9) Zifnehmende wanne Feuchtigkeit der Atmosphäre, 
Manchfaltigkeit der Standorte unter derselben geographi- 
schen Breite auf verschiedenen Höhen über der Meeres'- 
ftäche, Grösse der Länder Und Annähemng an' die Con- 
tinente, Leichtigkeit der Saamenvertheilung, befördern 
den absoluten Pflanzenreichthutin , die entgegen gesetzten 
Zustände sind ihm hinderlich. Je mehrere der bezeich-, 
neten Beförderungsmittel daher auf einem gegebenen Be- 
zirke zusammenwirken, desto grösser wird der Pflanzen- 
reichthum seyn. Amerika hat daher unter allen Conti- 
nenten den grössten Reichthum an Pflanzenformen, weil 
sein vo;i Norden nach Süden streichender Gebirgsrücken, 
seine reiche Bewässerung, sein aus dem natürlichen Ur- 
zustände hervorgegangener jungfräulicher Boden der Vc- 
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gctation irnter derselben klimatischen Zone die mancbfal* 
tigsten Standorte, und die verschiedensten Höhen über 
dem Meeresspiegel darbieten« Das innere Nordafrika da« 
gegen, mit seinen atisgebrannten Wüsten, ohne Gebii*ge 
und ohne Ströme, eine eintönige wasserleere Ebene, hat 
unter^ allen Regionen der Er4e von gleichem Areal die 
ärmste und dürftigste Flora« 

Aiisser diesen allgemeinen Regeln, welche die quan- 
titative und qualitative Verbreitung der Pflanzen auf der 
Erdoberfläche bedingen, gibt es noch besondere für die 
Vertheihing einzelner Pflanzenformen — , Familien, Sip- 
pen und Gattungen. Diese sind aber so nianchfaltig un4 
complicirt, dass sich der Ausdnick ihr.es Gesammtrestdta- 
tes sehen und filhlen^ aber nicht wohl beschreiben lass^, 
Die einzelnen Gattungen einer bestimmten Sippe, oder die 
einzelnen Sippen einer gegebenen Fatnilie können 7^ ^« 
in ihrem Verbi'eitungsbczirke mit einander, gemischt, vor- 
kommen, Distributio promiscua, ihre besondem Verbrei- 
tungsbezirke sind in einander verschlungen, es komnpien 
z. B. alle Gattungen von Medicago, die fast ausschliess- 
lich in der mittelländischen Flora zu Hause sind, in den 
meisten zu dieser Flora gehörigen Landern vor. Oder sie 
schliessen sich gegenseitig aus, und die Gegend, wo eine 
Gattung oder Sippe fehlt, wird von einer andern bewohnt, 
z. B. die Sippe der Fichte, Finus, upd die Coniferen 
überhaupt. Diess ist die. getrennte Vertheilungsweise^ Df- 
stributio separata. 

Es ist hier der Ort nicht, in alle die zahlreichen,, wd 
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höchst interessanten Vergleichungen , welche die geogra- 
phische Vertheihing der Pflanzen nach allen möglichen. 
Rücksichten auf Klima und Temperatur, elementarisdie 
imd zufällige Einflüsse, geographische Länge und Br.ei,te, 
und Höhe über der Meerflache darbietet, einzugehen. 
Alle diese äussern Erscheinungen in ihrer Gesammtheit 
verleihen dem vegetabilischen Leben einen, nach verschie- 
denen grössern oder kleinem geographischen Regionen 
verschiedenen Gesammtausdruck, der der Landschaft auch 
wieder ihren eigenthümlichen, in der Hauptsache immer 



von der Pflanzen-Mawe abhängigen 'Anstrich giebt. Voi* 
herrschende Familien sind es hauptsächlich» die diese Ty- 
pus hervorbringen« Schouw hat anfänglich *) 12» spä* 
ter **) 25 pflanzengeographische Reiche oder Vegetations- 
bezirke aufgestellt» in denen sich der Gesammtansdrnck 
der vegetabilischen Schöpfung durch bestimmte Charak- 
ter« bezeichnen und unterscheiden lässt. Wir haben bei 
unsern skizzirten Angaben über die geographische Ver- 
theilung der einzelnen Fflanzenfamilien schon im Allge- 
meinen mehrere grosse Vegetationsbezirke angedeutet» in 
denen der bei weitem grösste Theil der ihnen eigenthüm- 
lichen Formen ausschliesslich vorkommt» zugleich aber 
mehrere kleinere Formenkreise nachgewiesen werden kön- 
nen» die» indem die vorherrschenden Gruppen in den- 
selben ihr Maximum enreichen » zugleich die üebergängc 
von einem dieser kTeinern Kreise in den andern vermit- 
teln. Wir nennen die grösseni Vegetationsbezirke Reiche, 
die kleinem Floren. Indem wir nun von diesen grössern 
und kleinern Vegetationsgebieten eine gedrängte üeber- 
sicht geben» legen wir auf diese Arbeit keinen grössern 
Werth» als den eines Versuches» dem es jedoch keines- 
wegs an wahren und unuitistösslichen Grundlagen zu feh- 
len scheint. 

Wir glauben 9 grosse Vegetationsregionen oder JRri- 
che annehmet zu dtirfen: das nordische > mittelländische» 
siidasiatische » ostindische » oceanische »^ afrikanische » mit- 
telamerikanische» sudamerikanische imd antarctische Beich. 



$•5. 
/. J)as nordische Reich. 

Das nordische Reich ist das grÖsste von allen; denn 
es nmfasst den ganzen Norden der alten und neuen Welt 



*) Gruiidzüge eintr allgemeinen Pflanzen - Geographie. Berlin» 

1823. 
**) Momente zu einer Vorlesung über die pflanzengeograpbi- 

sehen Reiche in Linnäa» l833* S. 625 u, ff. ^ 



88 



\ 



lind ei*8treckt sicli in Amerika bis zum 36^ nordi* Breite 
herab; in Europa bilden die Cevennen, die Alpen, die 
Kai*pathen imd der Balkan , in Asien der Kaukasus, der 
Himalaya und seine östlichen Verzweigungen bis an das 
stille Weltmeer seine siidlichen Gränzen. Die Vegetation 
dieser Gebirge und selbst einiger ausserhalb seiner Siid- 
gränze liegenden Ketten, z.'B. der Pyrenäen, gehört eben- 
falls noch in sein Gebiet. ^ 

Der Charakter dieses Vegetationsreiches im Allge- 
meinen ist einförmige, ruhige, milde Haltung,. im hohem 
Norden bis zur ermüdenden Eintönigkeit gesteigei^t, im 
Süden allmahlig in den bunten Wechsel von Farben und 
Gestalten, Kräften und Gerüchen übergehend, der die 
dem Aequator näher liegenden Floren auszeichnet. — Im 
JXorden bedecken Moose und Flechten, in. dem gi*össern 
Südlichen Theile niedrige Gräser gi*osse Landstrecken und 
bilden Tundras, Wiesen und Steppen, oder, in feuchten 
Gegenden mit Cyperaceen, grösstentheils aus der Unter- 
familie der Cariceen, Juncaceen und Juncagineen vei*miscbt, 
Torfmoore und Sumpfländer. Die Blüthenflora der zu 
diesem Reiche gehörigen Länder besteht hauptsächlich aus 
Umbelliferen, Cmicifei'en, Synanthereen (besonders Ci- 
choraceen und Anthemideen), Labiaten, Scrophulatineen, 
Boragineen, auf den Gebirgen Frimulaceen, Gentianeen, 
Saxifrageen, — alle krautartig, die Blumen hauptsächlich 
von weissen imd gelben, seltner rothen und blauen Far- 
ben, nie von der imponirenden Grösse imd glänzenden 
Farbenpracht der Tropenländer. Gesellige Bäume aus den 
Familien der Betulincen, Cupuliferen und Coniferen bil- 
den ausgedehnte (Laub- imd Nadelholz-) Wälder; andere 
aus den Familien der Acerineen, Tiliaceen, Ulmaceen, 
Salicineen u. s. w. prägen mehr vereinzelt durch ihren 
Baiupschlag dem Norden der Erde die feste Haltung sei- 
Pfianzenschöpfung auf. Die Fruchtbildung entwickelt sich 
selten über die Beere, ein oder mehrkcmige Steinfrucht — 
daher Mangel au edlerem einheimischem Obste. 

Die Kultur dehnt sich auf den Anbau der nordischen 
Cerealien, Haber, Gerste, Boggen, Dinkel > Waizen, ei- 
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niger Futterkraiiteir and Hiilsengew'achse aus der Familie 
der Lieguminoseii (Erbsen» Wicken» Linsen, Bohnen)» 
dann Oelgewachse (Beps» Mohn, Leindotter) auf weitge- 
streckten Feldern und Ackerländern» und Küchengev^ch- 
sen (grösstentheils Crut:ifei*en tmd Umhelliferen) in den 
Gärten aus« Amygdaleen und Fomaceen sind^ in zahllosen 
Varietäten Eigenthiun der wärmern Breitengrade gewor- 
den; denn alle unsere Obstsorten» Steinobst (Kirschen» 
Pflaumen» Aprikosen» Pfirschen) und Kernobst (Aepfel» 
Birnen und Quitten) haben einen siidiichei'n Ursprung» ' 
meistens aus dem mittelländischen Beiche. Die Hand des 
Menschen hat den grossteil Theil der Erdoberfläche ver* 
äqdei^t; Aecker und Wiesen» Baum}änder und Gärten» 
von dem Fleisse des Menschen geschaffen» lassen verhält« 
nissmässig nur wenig Baum mehr iiir die Schöpfungen 
der Natur» imd das ganze Beich ist ein zum grosseoiTheile 
künstlich hervorgebrachtes. 

Die chärakterischsten Pflanzenformen dieses Erdgiir- 
tels haben einen entschiedenen Hang zupi geselligen Le- 
ben. Die Gräser der Wiesen imd Almen» die Laubhöl- 
zer der Wälder auf Ebenen und die Nadelhölzer der so- 
genannten Schwarzwälder auf Gebirgen, die gemeine Hai- 
de» welche ganze von ihr benannte Landsti*ecken über- 
zieht» die Wollgiräser der Sumpfflächen» die Alpröschen 
der Hochgebirge und das gi*os$e Landsti*iche einnehmende 
Sinnginin kleinerer Wäldchen sind in dieser Beziehung» 
nebst vielen andern» vorzugsweise zu bemerken. Sie sind 
es» welche den nordischen Landschäften hauptsächlich 
ihren eigenthümlichen Ausdruck gfeben. Selbst viele Was- 
serpflanzen leben gesellig in gi*ossen Massen beisammen» 
so z. B. Ranunculus aquatilis, Equisetum ßuviatile, 
Typha u. s. w. 

Die Blätter der Pflanzen des nordischen Beiches sind» 
im Durchschnitte» verhältnissmässig klein» häutig» seltner 
steif und lederartig» meistens matt imd glanzlos. Mit Aus- 
nahme der meisten Nadelhölzer und einiger ai\derer Pflan- 
zen» z« B. Stechpalmen« fällt das Laub der holzigen Ge- 
wächse im Winter ab und die ganze Natur ist'in dieser 
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Jalureszeit erstorben — mir das dlistere GtUn der Scliwarz«' 
^aldei*^weckt die Erinnerutig an das zui*uckgetretene Les- 
ben/ Mit dem Eeginne des Frühlings aber tritt ge^äii«-»' 
hdi vor oder wenigstens mit den Blättern der ganzö BlU- 
theni*eichthiim der Str'auefaer und B'aüme hervor, und cr^ 
füllt die Luft mit WoblgerÜchen. Später blühen die Krän^ 
ter und bedecken \^esen und Felder mit xnanchfaltigen» 
doch selten reinen und lebhaften Farben. Die Mehi*2:ahl 
auch dieser letztem hat ausdauernde Wurzeln. 

In diesem Reiche herrschen regelmässig 4 Jahreszei- 
ten, doch ist der Winter hinsichtlich seiner Dauer selbst 
noch in den südlichem Regioneh vorherrschend-. Die mitt- 
lere Wärme ist — IS'* (in den Polarrändera) bis -^ 10 
und 2<>, + 4 bis -f 12<>' R. 

Wir theileYi dieses Reich in 7 Floren, 

1. Die arctische Flora, Schouw's Reich der Moose 
und Saxif ragen, arctisch- alpinisches Reich, Wahlen^ 
berg's Reich; 

Umfasst den nördlichsten Theil der Erde innerhalb 
oder zunächst der Polarkixise , Island, die Färoer und 
Lappland mit Finnmarken, das Land der Samojeden mit 
Nowaja Semlja, Sibiriens Nordküste an den Mündungen 
des Ob, des Jenisei und der Lena, das Land der.Tschuk- 
tschen, Kamtschatka mit den Aleuten. upd. Kurilen, Polar- 
anierika um das Polarmeer und die Baffins- und Hudsons- 
bai,, Labrador und Grönland, Spitzberge9 ,und die einzel- 
nen zerstreuten Inseln des Eismeeres* Reicht vom Nord- 
pql bis ziun 70 <* (in Lappland) , 68* (in Asien und Nord- 
amerika), 60* (Island und Grönland) und 5S* der nördl. 
Breite (in Kamtschatka und Labrador )^herab. — Mittler? 
Temperatur — 15® = + 4* R. 

Drei Viertheile Winter und eine fast ewige Nacht 
beherrschen diese von Eis und Schnee starrenden, imaiiCr 
hörlich von Stürmen gepeitschten Regionen. Kümmerlich: 
zerstreute Nomadenvölker haben der dürftigen Natur noch 
keine Gewalt angethan; sie ist noch unumschränkte Gre- 
bieterin jener traurigen, öden hyperboräischen Flächen« 
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Py^Henartig» wie der Menscb, ist dort die tbierische^ 
i)ool> mehr die vegetabilische Schöpfung. An der Gränze 
deF aretischen Flora hören die Bäume auf; die holzigen 
Pflanzen sind dort auf niedrige, kümmerliche, zum Theil 
kriechende Stauden zurückgeführt, werden selbst zu Krau- 
teni; Jährige Pflanzen, die zu ihi'er Ausbildung eines,, 
wenn auch nur kurze Zeit, andauernden Wärmcgi*ades 
bedürfen, fehlen dort gänzlich; dagegen gedeihen üppig 
und in zahlreichen Formen Moose und Flechten, die durch 
ihren Nutzen zum Theil den Mangel der edlern Pflanzen 
ersetzen, wie das Rennthiermoos (Cenomyce rahgiferinci) 
und die isländische Flachte {Cetraria islandica')] diese 
bilden ganze Flächen und theilen sich gleichsam mit nie» 
drigen Gräsern und Cariceen in die Herrschaft des Lan- 
des. Ai*m und dürftig an Zahl und Gestalt, schwach* an' 
Grösse und Kraft ist dort die Pflanzenwelt; doch sind die 
Blumen verbältnissmässig von ziemlicher Grösse imd rei- 
nen Farben. . . • 

Von den in' der aretischen Flora vorkommenden Pflan- 
zenformen, vielleicht 1500 an der Zahl, sind % Flechten, 
Moose und Algen, f höhere Gewächse, Unter den letz-' 
tem sind Kreuzblüthige, die unter allen dicotyledonischen 
Pflanzen am höchsten gegen die PolaiTCgionen hinaufrei- 
chen, am zahlreichsten, etwa 75, und darunter mehrere 
^igiönthümliche Sippen: Oreas, Platypetalum, IfeurolO" 
ma, Farrya, Und mehrere Drahae an den unwirthbaren 
Mündungen der Lena. Nach ihnen folgen Cyperaceen von 
der Zunft der Cariceen, etwa 50; Synantbei*eto etwa 45 
(meist Eupatorinen und Strahldnblüthige), t&ienüich eben 
so viele RanuncülAceen (häuptsäehlich ans den Sippen 
Ranuncülus und Aconitum^ mit der eigenthümlichen Sippe 
Coptis)^ unfd Rosaceen (grösstentheils Pojtentillae und die 
eigenthUmliche Sijppe Dryas *), Rhinathdceen\ -ungefähr 



*) Wir wolleti bat den einzelnen Floren die- jeder derselben 
eigenthümlichen Sippen namentlich angeben und diese Namen, 
der Abkürzung halber , nach den Namen der Familien , zu 
denen sie gehören, in Farcathesen beifiicren. Bei den rei- 
chern tropischen Floren jedudi,' wo diese eigenthümlichen 
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40 9 ausgezeichnet durch die eigenen Sippen der Nordost- 
spitze Asiens, Gymnandra und Lagotis; Gräser, Caryo- 
phylleen, Leguminosen; (vielleicht 40, im VerbHltniss zur 
Gattungenzahl dieser grossen Familie nur sehr wenig, und 
diese an der Südgränze der Flora, worunter Gülden^ 
städtia), Saxifrageen {Romanzowia), Gentianeen, FrL 
miüaceen {Douglasia), £ricineen> Juncaceen, einige Or- 
chideen imd Farne. Keine dieser letzterwähnten, im Gan- 
' zen so zahlreichen Familien zählt jedoch mehr als 15 bis 
20^ höchstens 30 Repräsentanten in dieser Flora, und diese 
sind nur die tiefsten Formen ihrer entsprechenden Reihe« 
Von essbaren Fnichten kommen kaum einige Beeren (JRu- 
bus ar oticus, Chamaemorus) vor und die Sti'auchgewäch- 
se der arctischen Flora beschränken sich auf etwa 30 Sa- 
licineen^. Betulineen und Coniferen, von denen die er- 
stem zum Theil bis an die äussersten bekannten Polar- 
gränzen reichen (Salix polaris), die beiden andern aber 
die Baumgi*änze gegen die europäische Flora vermitteln, 
ypn den meisten iibrigen Familien, welche in den an- 
gränzenden Floren des nordischen Reiches vorkommen, 
hat die ^olarflora einzelne Repräsentanten; doch verdient 
bemerkt zu werden, dass eine Familie, die dort ihr Ma- 
ximum erreicht, die der Chenopodeen, hier gänzlich fehlt« 
Von mehrern in dem mittelländischeli Reiche yorherr- 
sehenden Gruppen treten hier sparsam die letzten Formen 
auf, z. B. einige Fumariaceen, Umbelliferen und Labia- 
ten ; aber keine tropische Gestaltung dringt, auch nur in 
der leisesten Andeutung in die Zonen der ewigen Kälte 
ein. Verh^'It^issmässig unter allen am 'zahlreichsten sind, 
in Folge ei^es;;6chon berührten allgemeinen Gesetzes, in 
den arctiscjixen Meeren die Algen ( Halidrys, Himantha^ 
lia, Orygia, Scytonemap Gastridium, Borphyra, Gom- 
phonem(i) und auf dem Festlande Flechten und. Laub- 
moose (Aplodon, Hemisynapsium ," Paludella)* 

Als eine von dem Hauptkörper in theilweisen Stücken 



Sippen äusserst zahlreich werden , können wir nur die cha* 
rakteristischern anführen* 
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abgerissene Provinz der aretischen Flora kann die Alperi" 
flora betrachtet werden. Es ist diess die Vegetation der 
Gebirge südlicherer Länder« die auf. einer gewissen Höhe 
über der Meerfläche beginnt und bis an die Qränze des 
ewigen Scbnee's reicht. Ihre untere Gränze ist demnach 
die Baum • , ihre obere die Schneegränze. Die Höhe die- 
ser beiden Gränzen über ^em Meere ist nadi Schouw 
im nördlichen Scandinavien 1500 «— 3(K)0, im südlichen 
3500 — 5200, auf den Kai-pathen 4500 — 8000, auf den 
Alpen 5500 — 8200 und (auf der Südseite) 6500 — 8600, 
auf den Pyrenäen 6500 — 7800 und (auf der Südseite) 
6900 — 86Q0, auf den Apenninen 6000 bis 9000, am Kau- 
kasus 5500 — 10,000, am Altai 6000 — 7000 Pariserfuss, 
die mittlei'e Tenperatur — 5 = + 2? R. 

. Diese höchst unterbrochene und zerrissene Flora hat 
in ihren allgemeinen Zügen auffallende Aehnlichkeit mit 
der arctisöhen Flora, doch sind an ihren untern Gränzen 
Gewliclise mit schönem imd lebhafter gefärbten Blumen 
vorherrschend. Auf den Alpen und Pyrenäen sind ausser 
den der aretischen Flora ungehörigen Flechten, Moosen 
und Cruciferen« PrirnuZace^n '( besonders die schönen 
Sippen dret;ia, Androsace, Soldanellä), Campanulaceen 
(besonders Campanula und Phyieuma), Caryophylleen, 
besonders^ aus den Sippen Arenaria, Silene, Cerastiuin, 
Gentianeen und Saxifragen, dann einige Rhododendra 
mit andern Ericineen charakteristisch. Zu ihnen gesellen 
sich einzelne Valerianeen, Rubiaceen aus der Zunft der 
Stella ten, Flantagineen, Violarieen, Umbellifei^en, beson- 
ders Bupleura, A^trantiae, Saniculae, Rammculaceen, 
Potentilleen , Alchemillae, Fersoj:i(itae , wie Pedicitlaris, 
^ann den Gebii*gen, vorzüglich eigne Synanthereen aus den 
Sippen Hieracium, Arnica, Filago, Leontopodium, Py- 
rethrum, AchiUea. Selbst. .aus. der Familie der Legumi- 
nosen scheint die Sippe P/2aca ausscldiesslich der areti- 
schen und Alpenflora anzugehören. Am Kaukasus werden 
die Caryophylleen> Leguminosen, Synanthereen, Potentil- 
leen, Ranunculaceen und Scrophularinen zahlreicher und 
zu ihnen kommen auch noch einzelne Rosaceen, Labiaten, 
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Crasstiläceen und selbst Enj^Üotbiaceen. Die Striiiichwelt 
der Hochgebii*ge zählt zwergartige Formen der 'Weiden, 
Birken und Erlen, Wachholder, Bausehbeere {Empetrumy 
und niehi*ere Ericineen (ausser Rhododenäron noch ei- 
nige Vaccinia, Azalea, Arhutus). Doch iiberaÜ nähern 
sich iiur wenige* höhere Pflanzen der Gränze des ewigen 
Schnees, Draha nivalis, Gentiana nivalis, Silene acau- 
lis, MyoSotis nana, Achillea nana, und einige andere. 

Am südlichen Fiisse der Pyrenäen, der Alpen und 
des Kaukasus geht das nordische Beich in das mittelläii- 
dische über, und wenn man aus den Ebenen der Lom- 
bardei die Alpen besteigt,, kann man in wenigen Tagen 
aus dem Vegetationsbereiche des italienischen Himmels 
in die Regionen der arctischen Pflanzenwelt gelangen. 

2. Die mitteleuropäische Flora, Schouw's Reich der 
VmbeUaten und Cruciaten, nordeuropäisch' nordasia" 
tisches oder Linnee^s Reich» 

Diese Flora umfasst den grössten Theil von Europa, 
von der Südgränze der arctischen Flora bis an die nörd* 
liehen Granzen des mittdlandischen Reiches, von we chen 
sie durch die Sevennen und den Jura, die Alpen und den 
Balkan geschieden wird* AVestwarts ist ihre Gränze das 
atlantische Weltmeer, ostwäi*ts die in das schwarze und 
asowsche Meer mündenden Ströme und die grossen Step* 
pen um den Don und die Wolga« Mittlere Wärme — 2 ^ 
bis -f 11 o R. 

Was wir von dem Charakter des nordischen Reiches 
im Allgemeinen gesagt haben, gilt vorzüglich und in sei- 
nem höchsten Ausdrucke Von der europäischen Flora* Ge- 
sellige Gräser in üppigen Wiesen, mit Cerealien angebaute 
tveitgedehnte Felder, seltner Haidestrecken und Torfmoore, 
und ausgebreitete Wälder, bald von geselligen oder ge- 
mischten Laubhölzbäümen , deren ' Laub im Winter nüt 
sehr wenigen Ausnahmen' abHült, bald von immiei^rünen, 
gtets geselligen Nadelhölzern, auch niedrige Gebüsche von 
manchfaltigett Sti^aucharten, di« Blüthen selten von ansehn- 
licher Grösse, doch dafür desto ' zahlreicher, von sei- 
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teil' hervorstechenden oder ganz ungetrübten Farben ^ die 
Früchte Kapseln oder SaameijJjälge und Schli^ssfrüchte ; 
häufig auch Beeren, und ^epiger. ausgebildete Steinfiüchte, 
seltner JNü^i^e oder FlügeljfrUchte, nie bis ziu^ Apfel-, He- 
speriden- o.djCr JiürbisfrMoh^ ausgebildet — das. sind die 
allgemeinen iphai^teristi^c^jSvge der eurojpäisphen Pflan. 

zenwelt« ... • ■ > : ' 

Von den durch Kultur^ einheimisch gewordenen Ge- 
wachsen gedeihen die tiefern Cerealien (Haber und Ger- 
ste) bis zu den Gr'änzen der arctischcm Flora» die edlem 
(Boggeni Waizen, Dinkel) nur bis zum 62 und 64, Hirse 
und Mais Yfi^, zum 50 und. 55 ^ ; d^ Weinstpck bis 48 und 
50^, die gewöhnlichen bei; ups fortkommenden Obstsor« 
ten bis« 59 und höchstens 64>^ nördlicher Bveite. 

AJle .grossen, der nördlichen gemässigten Zone eige- 
Itep oder über, die ganze Erde yerbreiteten Familien ha- 
ben in diesen^ Vegetatippsgehiete zahlreiche; JReprßlsentan« 
ten. So zahlen wir über 500 Synanthereen, grösstentheils 
Cichoraceen und Cynarocephalen, weniger, StrahlenblU- 
thige, un|d noch weniger Eupatorineen (eigne Sippen: 
Saublume, Taraxacum, Rainkohl, Lapsana, Klette, Are» 
tium, Rhaponiice, Hedypnois, Helminthia^ Olanthus, 
Corvisartia), gegen 300 Gräser, etwa i^O. .CaryophyU 
laceen {Cucubalus, .Gühago, Melandriuin , . Larbrea , 
Banfßa)t iihev 200 Ranuncidaceen (Fzcaria), etwa 250 
Legumiposen (Ul^a;), an 200 Cyperaceen, grösstentheils 
CariceSp iiber läOluabiaten {Galeobdolon, Galcopsis, BaU 
Iota), gegen 150 Rosaceen und PotentiIleen( Comarum, 
TormerttiUay Die Bubiaceen, Gentianeen^ Frimulacccn, 
Scrofularineen , Campanulaceen , Violaideen , Liliacecn 
und Amaryllideen, Juncaceen, Euphorbiaceen, Saxifragcen^ 
Bhinantheen {Mslampyrum) , Veroniceen, Boragineen , 
Orchideen .( Gymnad^nia, Piatanthera, Nigriteüa, Her*- 
rninium, Chamaerepes, Cephälanthera), die Chenopo- 
deen, Polygoneen und Farne zahlen jede von 50 l)is zu 
100, die, Onagreen, Sedeen, Ericineen, Pomaceen, Spi- 
vräaceen, Orobancheen (Lathraea), Geraniaceen, H^pe-^ 
ricineen, Dipsaceen, INfajadeQ, Flantagineen {Littorella) 
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jede 20 bis 50 ßcptäsentaiitto. Viele dem mittellandrschen 
Reiche angehörigen Gnipp^en streifen mit einzelnen For- 
men in das Gebiet dieser Flora herein, so einige Capri- 
foliaceen, Liiieen, Plumbagineen , Asphodeletsn, Cisleen, 
Malvaceen;* Besedeen» Fumariäceen, Pölygaleeri, — und 
selbst FamiKeliy die ihr eätkchiedenes Ma^imhm in der 
beisscn Zone haben , treten hier schon mit einzelnen Be- 
pi^seütanten äiif, 3;. B. Sanft^laceen^ Balsamineen^ Sola-- 
naceen, Urticeen 11. a. ■' ' * ' ' 

Die Familien aber,' die in dieser Floriä ihr, im Ver- 
haltnisse zii ihrer GesammtzäM lirid Verbreitung iii anderij 
Beichen und Floren, eMsc^dedeilkes Maximum haben, sih9 
die UntbMfer'en mit mebr* als 200 und die Cniciferen 
( Neslia, Myägrüm^ Suhüläria) mit nahe ati 300 Gattnu- 
gen. Ihnen zunächst Mehcn die Käfzcbenbäume, beson- 
ders- Snlicineen (Weiien und Pappeln), \veäiger BetuH- 
neen ündi Gupoliferen , Jeusammeh gegen ^(Kt, itttA Coni- 
feren dd^if Nadelhölzer, gegen 20 Gattungen. ^ Obwohl 
diese lölÄei% -wesentlich- zum, allgemeinen Ausdrucke der 
Landschaft beitragen, so können sie gleichwo&t nidit ab 
die Hauptt^'pen dieses Gesammtausdrucks betrachtet wer- 
den, da ihr Verbreitungsmäximum sich über das ganze 
nordische Beich erstreckt. 

Wenn wir sagen, dass die europäische Flora gegen 
200 Lebermoose, an 1000 Laubmoose und eben so viele 
Flechten,' itnd nicht viel Weniger Algen zähle, so woHen 
wir damit keineswegs ein üebei'wiegen dieser tiefbm Pflan- 
zenfoiTtien» in derselben ausdrücken , weil wir nicht ver- 
kennen, dass ein allseitiges, durch den höchsten Grad der 
wissenschafilichen Ausbildung, der in dem Gebiete dieser 
Flora heiTsdit, 'begünstigtes Studium der Natur uns mit 
allen ihren Schützen bekannt gemacht hat, und dass diese 
Flora nur desswegen die reichste an allen sey , weil sie 
die bekannteste und am ginlndlichsten erforschte ist. Gleich* 
wohl deutete ihr Beichthum an Laubmoosen und Flechteit 
auf ihre gi*osse Verwandschaft mit der arctischen Flora 
zurück, -und die nicht unbedeutende Anzahl ihrer Leber- 
beiTuoDse bildet auf dieser Stufe des vegetabilischen Le- 
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bens den Uebergang in die sUdlichem VegetatioDsbezirke» 
wo dieselben vorherrschen*. 

3. Die sibirische Flora, von Schouw zu seinem ii.ord- 
enropaisch-nordasiatischen Reiche gezählt, nach dem von 
ihm eingeflihrten Gebrauch etwa Pallas's Reich zu nen. 
nen> ümfasst das sudliche Sibirien bis an die Hochgebirge 
•des mittlem Asiens, gra'nzt durch das Gebirgsland Dauu- 
rien an die alpinisch-arctische Flora, und vermittelt Ueber- 
ganjge in die tauHsch-kauKasiscIie, die hochasiatische und 
chinesisch - japanisc^he, Flora- 

'^ Verhältnissmässig arm' an eigenthümlichen Gahungen« 
indem sie viele mit der europäischen Flora gemein hat» 
zeichnet sie sich demungeachtel durch mehrere auffallende 
Ersoheinüngen'aius; Die Umbellif^ren und Cruciferen h(6rr- 
tfchen Aicht^mehr vor, öbwohl^sie, besonders* die letztern, 
inoeh ziemlieh zahlreich; dagegen eiveichen äiehrere, süd- 
liehern Breiten aagehörige Famäien hier, niejht ihr ab- 
^utes, sondern^ ihr, in Bieuehung auf die nordischen 
Legionen, relatives Maximulb. So zählt man in Sibirien 
litier 100 Banünenlaceen, gegen 100 Leguminosen {Sphae- 
Tophysa, Hiüimodendron) , an 70 bis ^80 Rosaceen und 
Fotentilleen; gegen 40 Boragineen {Craniospermum), eben 
so viele Labiaten, 30 — 40 Chenopodeen {Axyris^^ Obione) 
und Polygoneen, 10 — 12 Plumbagineen« Südlichere For- 
men, die in der europäischen Flora gänzlich fehlen oder 
nuv in höchst vereinzelten Pflanzen auftreten, kommen 
hier häufiger vor,, so 15 — 20 Irideen, 8 . — 10 Gi*ossu- 
läneen, 3 Polempniaceen, mehrere Tamariscineen, Ruta- 
cieen, Am^vyAid^en und Urticeen, selbst Menispermacecn 
und Frankemaceen. . Mediterraneische und selbst tropische 
Formen haben demnach am Nordrände der hochasiatischen 
Gebirge ihre nördliche Granze weit überschritten« 

Aber nicht bloss die Anwesenheit fremdartiger, son- 
dern auch der Mangel oder die sichtliche Verminderung 
angehöriger formen unterscheidet die sibirische Flora we- 
sentlich von der europäischen. Von etwa 150 Synanthe- 
reen, welche Sibirien zäbltj üt .beinahe | . Cynarocepha- 
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len und | EiipDtorinen; Cichoraoeen ütad Sh^hlenblUthige 
theilen sich so ziemlich in das letzte Drittel ; dazu gesellt 
sich abeiviioch eine der sibirischen Flora eigenthümliclie 
Sijppc. (Anandria) ans der der europäischen Floi*a §^'n;^- 
lich. f^*en),den Zunft der Perdicieen. Biq Qoniferen halten 
zi^jfiljiph das Gleichgewicht mit den einem reichern Bo- 
den entsprossenen der europäischen Fiora > doch siinl 
strauchartige Formen in Sibirien zahli;eicher; aber di^ 
Amentaceen *) nehmen aufFs^llend ab^ ipdcm sich die 2ija^l^l 
der eigenthümlichen Gattungen kaum auf 20 belauft« AucÜi 
die Zahl der niedrigem Vegetabilien, Gräsier und Cryp- 
togamen> scl^eint sehr bedeutend geringer zu seyn. 

G];^ir«iktei*istisch isttaber für die sibirische Flora^ dßß^ 
äßvt nicht Familien» wohl aber Sippen. ihr .VjerhrisituQg^r •: 
maximumizu .erreichen scheinen > und ihv- sq., einen eigevr 
thumlichcin ;Typu8 aufdrücken. So etwa 20. .^Gomta^ujid 
15 Thälictxa aus der Familie der Ra|iiiiicubbeen> gegw 
30 Pedifiular^s aus der Familie der Sci^ophularineen, ge* 
gen J5ß j^'stragali aus . der. < Familie der Leguminosen» . 30 
bis 40 ^rtßmisiae und 20 Sau^^ureae aus .der Familie, dtit 
Synanthßreien« Fhytologisch könnte man vdettinach diese 
Flora dqs Reich der Astragaleo , Artemisien ^nd Pedioa^ 
laren nennen. . . ' 

4. X^ie^ Steppenflora ist , ein mehr dm*ch den Stand- 
ort» als. durch die geographische Lange^ imd Breite be* 
dingteviVerDreitungsbezirk und umfasst die westliche Hälfte 
des südlichen Theils des russischen Reiches von der Mecl- 
wiedizä bis. an das Aralmeer imd an der. 'untern. Wolea, 
um das kas'pische Meer» ungeheure tröcknie Ebenen oder 
Steppen, meist ohne süsses Wasser, dagegen, mit zahlrei- 
eben Satzflüssen und Salzseen« der Boden sapdig» oäex 
salzig — unstreitig das Becken eines Binnenmeeres der 
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*) Wf r. beperkea hier ein. für. allemal , dass mr uns., obwohl 

wir die Amentaceen nicht als eine Familie betrachten, soh- 

dßra tM&hreT», dip S^licioe^ix, CupuliCeren und Betulinee^» 

darunter^ b^^reifen, gleicjiwohl der Kürze wegen dieser Be- 

■ ^^ich'Äuns -bedienen 'woß^n. ' • > ' 
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Urzeit, von welchem die beiden genannten Meere nnd.un« 
zahlige kleinere Seen gesalzenen Wassei's die Ueberbleib- 
sel sind. Sandflachen wechseln mit sumpfigen Niederun- 
gen, thonigen und kalkartigen Strecken, nirgends unter- 
bricht ein Wald die einförmige Ebene, die jedoch hin 
und wieder reiche und fette Waiden gewährt. Die vor- 
züglichsten dieser Steppen sind die donische, die kuma- 
nische, kalmückische, kii*gisische» bar^binzische und no- 
gaische Steppe. 

So wie der Mensch in diesen unei^m^sslichen Flächen 
von Anbeginn ein Nomadenleben geführt, so scheinen auch 
die Pflanzen dieselben gleichsam nur zu durx:hwandcrn. 
Sparsame Bepräsentanten einzelner Familien, die auch den 
benachbarten Floren angehören, haben sich gleichsam n\ir 
in diese Einöden verirrt, imd kaum auf 100 beläujElt sich 
sich die Anzahl der denselben eigenen Formen. Sie bil- 
den gewissei*massen die Uebergänge von der sibirischen 
iur mittelländischen und zur europäischen Flora. Gräser, 
doch von sehr geringer Specienzahl, bedecken zwar gros- 
se Flächen ; doch nur sehr wenige Bäume und Sträucheir, 
eine Weide, eine Ulme, eine Rose und ein Paar Tanm- 
risken, imterbrechen« die einförmige Oede .hier und da. 
Etwa 20 lAeguminosen, grösstentheils Astragalen und Bo- 
binien, 10 bis 12 Synanthereen, einige Crudferen und 
Boi^agineen bilden den grössten Theil jder Steppenflora ; 
etwa 20 andere Familien des nordischen und mittelländi- 
schen Reiches sind durch einen , höchstens 2 Repräsen- 
feinten verti'eten. Eine Familie nur, die der salzliebenden 
Chenopodeen err'eicht hier relativ ihr Maximum : Lede^ 
bour, Meyer und Bunge zählen deren über 70 Gattun- 
gen, worunter mehrere neue imd eigene Sippen: JSra- 
chytepis , Halogeton, HaUmocnemis, Schanginia, Scho- 
beria* — So ist die Steppenflora, nach ihrem vegetabili- 
schen Typus, das Reich der Chenopodeen* 

5- Die hochasiatische odev tartarische Flora» 

O^stlich vom kaspischen Meere zieht sich eine unge- 
hem*e Hochebene, die grösste der Erde, nördlich von 
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dem ülit und Altai, südlich von dem Himalaya begranzt, 
im Westen mit Steppenseen und Steppenflüssen erfüllt, 
im Osten vom Amur und seinen Quellarmen durchströmt, 
in steil abfallienden Terassen bis an die Küsten des gros- 
sen oder stillen Oceans, von 35 bis 48 <* nördl. Brei- 
te. Dieses gewaltige Hochland hat zum grossen Theiljs 
noch Steppennatur (die Tartarei im Westen, die Wüste 
Gobi im Osten) und Steppen-Vegetation j das Wiegenland 
der Menschheit, hat es von Zeit zu Zeit seine unermess- 
liehen Völkerfluthen über das westliche Asien und Eu- 
ropa ausgegossen, und von dort scheinen sich auch die 
Cerealien und andei*e allgemein nützliche Gewächse, de- 
ren Vaterland man heut zu Tage nicht mehr mit Geviriss* 
heit kennt, über die Erde verbreitet zu haben. 

Die Flora dieses ungeheuren Gebietes ist, wie das 
Land selbst, wenig bekannt; sie scheint aber, wegennder' 
Natur desselben, arm und wenig zahlreich an eigcnthüm- 
lichen Formen zu seyn. Im Norden geht sie in die sibi- 
rische, im Westen in die Steppenflora über; im Süden, 
und Südosten aber in das südasiatische Reich. Mehrere 
unserer Ostsorten, Amygdaleen und Pomaceen, auch der 
Granatapfel, wachsen dort wild, auch giebt es Rosaceen 
und mehrere Liliaceen und Asphodeleen. Gegen 40 L#e- 
guminosen und etwa 50 Synantbereen tragen noch den 
Charakter der sibirischen und Steppenflora; jene grÖss- 
tentheils Astragalen und Caraganen, diese Artemisien und 
Cichoraceen, auch einige europäische Radiaten« Cinicife- ^ 
reu gehören noch zu den zahlreicheren Foi'men ; die Kätz- 
chenbäume und Nadelhölzer dagegen nehmen sehr ab. Aid 
eine aus der ostindischen Flora herüberziehende und hier 
allmählig erlöschende Famile gilt die der Balsamineen mit 
wenigen Gattungen. Von sparsamen Umbelliferen ist der 
kostbare Ginseng, Panax quinquefolius, bemerkenswerth, 
dessen Wurzel sonst von den Chinesen mit Gold aufge* 
wogen wurde. Vorherrschend scheinen die Familien der 
Chenopodeen imd Polygoneen, von welchen letzern die 
Sippe der Rhabarber^, Rheum, dieser Flora ausschliess- 
lich angehört. 
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€• Die taurUch 'kaukasische Flora» 



Eine Uebergangsflora zwischen dem nordischen nnd 
mittelländischen Reiche > vielleicht fliglicher dem letztern 
beizuzählen. Sie umfasst den südlichsten TheU des euro- 
päischen Russlands mit der taiirischen Halbinsel, Bessara- 
bien und einen Theil der Moldau und Bulgariens bis an 
die DonaumUndungen > das kaukasische Gebiet, Armenien 
und das nördliche Persien am Südrande des kaspischen 
Meeres. 

Die tiefern arctischen Formen, Cryptogamen, Graser 
(etwa 60) und Cyperaceeü (vielleicht 20) nehmen ab; 
die in der europäischen Flora vorherrschenden Gruppen, 
Cruciaten (vielleicht 150, worunter Soboleivskia , Gold- 
bachia, Sterigma, Eudlidium, Schiwerekia , MakropO" 
dium), und Umbellaten (80) halten noch das Gleichge- 
wicht, die mittelländischen Foi'men, Synanthei'een , über 
300, besonders Cynareen (Heterotrichum) und Cichora- 
ceen (Myoseris, Kölpinia), Caryophyllaceen (gegen 100) 
und Labiaten (gegen 90), werden überwiegend. Die Le- 
guminosen, über 200 an der Zahl, neigen entschieden zu 
meditei\'aneischen Formen, Medicago, Trigonella,, Ono* 
hrychis, Trifolium, Vicia, Lathyrus, zeichnen sich aber 
noch immer durch eine grosse Anzah) Astragali aus, die 
fast die Hälfte aller Leguminosen ausmachen. Zahlreiche 
(60) Rosaceen und Potentilleen, weniger Ranunculaceeü 
(35) und Campanulaceen (30), Boragineen (an 50), Scro- 
fularineen (30), Veroniceen (20) und Rubiaceen (Steh 
latae, gegen 20), Dipsaceen, Valerianeen, Primulaceen, 
Geraniaceen, Sedeen, Rhinantheen, von jeder Familie 10 
bis 20, helfen diese Flora mitbilden. Die Amentaceen 
mindern sich auf etwa 15, worunter 5 Celtideen und Ul- 
maceen, dagegen treten Platanen iftid Juglandeen auf; die 
Nadelhölzer nehmen sehr ab, und bestehen, mit Ausnah« 
me von ein Paar baiunartigen Formen, fast nur aus Strauch* 
artigen Junipereen. Von Monochlamideen sind noch die 
Chenopodeen (an 50) und Polygoneen (gegen 20) über- 
wiegend« Von monocotyledonischen Gewächsen treten 
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prachtvoll blühende Irideen^ Liliaceen» Ama(i7lUdeen und 
Asphodeleen (Eremurus) in grösserer Zahl, über 80 Gat- 
tiingen, aiif^ und selbst die südlichem Klimaten angehö- 
rigen Gruppen, Orchideen (20), Pliiinbagineen (15 aus 
der Sippq Statice), finden sich in verhältnissmassig zu- 
nehmender Anzahl. Endlich deuten einzelne Cappai^ideeu 
(3 Cleome) und Cucurbitaceen die äusserste Nordgranze 
der tropischen Flora an, 

7. Die nordamerikanische Flora, Schouw's Reich 
der Asterarten und Solidaginen oder Michaux's Reich» 

Umfasst Nordamerika von der Südgränze der arcti- 
ßchen Flora bis zum 36® nördL Breite. Mittlere Wäime 
— 10^ = + 12<> R. 

Ungeachtet zahlreicher eigenthUmlicher Formen hat 
diese reiche Flora doch in ihrem Gesammtausdrucke eine 
auffallende Aehnlichkeit mit der europaischen Flora. Viele 
einzelne Pflanzengattungen hat sie mit Europa gemein» 
und fast alle perennirenden und holzigen Gewächse der- 
-selben kommen bei uns im Freien fort und akklimatisii*en 
sich «iit Leichtigkeit. 

An bäum- und sti*0uchartigen Pflanzen, welche jeder 
Flora ihren eigenthümlichen Typus aufdrücken, finden wir 
hier vor allem gegen 200 Amentäceen (im weitesten Sinne 
des Wortes) in dem bemerkenswerthen Verhältnisse, dass, 
wie in Eiti'opa die Salicineen, hier die Cupiiliferen (zahl- 
reiche Eichen insbesondere) und Betulineen (Birken und 
Erlen) vorhen'schen , wozu noch die Juglandeen als ei- 
genthiimliche Gruppen kommen. Nadelhölzer oder ConU 
feren hat sie gegen 50, alle, wie die LaubhölzeiS von 
denselben Sippen, wie in Europa, aber verschiedene Gat- 
tungen. Nur Carya und Hicorius aus der Familie der 
Juglandeen und Comptonia sind eigene Sippen. Ausser-« 
dem bilden die nordamerikanischen Wälder noch FraxU 
neen (gegen 20), Tiliaceen (6 Linden), etwa 15 AcerU 
neen, {ISegundo) , und die mit Ausnahme einer einzigen 
Gattung eigenthümlichen Hippocastaheen {Aesculus, Pa- 
via), 7 — .8 an der Zahl. Bhamneen {NemopanthuSy, 
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Caprlfoliaceen (Diervillay^ Comeen und Viburneeii« und 
die in Nordamerika ihr Maximum eiTeiehenden Grossu- 
larieen , von jeder dteser Familien 20 bis 30 an der Zahl» 
dann 12 bis 15 Heben oder Ampelideen {Ampelopsis} 
un^ «ben so viele Spii^äaceen {Gillenia), zahbreiche (über 
20) Rubus- Arten bilden das niedi^ige Gesträuch von eu- 
ropäischem Charakter. Auch die Amygdaleen undPoma- 
ceen sind dort durch etwa 50 Gattungen von Prunus, Ce» 
rasus, Padus und Crataegus (Amygdalus und Persica 
fehlen) und 12^ bis 15 Gattungen von Pyrus, Mespilus 
und Sorbus vei'treteni^ 

Von den krautartigen Dicotyledonen nehmen diejeni- 
gen » welche in der europäischen und mittelländischen 
Flora ihr Maximum erreichen » entweder auffallend ab 
oder werden durch andere Sippen verti*eten. So finden 
sich dort ungefähr 100 Labiaten {Monarda, Collinsoniap 
Phryma, Synandra, Pyctianthemum, Isanthus), 90 Ra- 
nunculaceen {Xahthorrhiza, Hydrastis), 80 PQtentilleen 
und Rosaceen» letztere sehr abnehmend» 50 Gruciferen» 
ohne bestimmtes Gepräge» doch meistens Arabis und Car* 
damine, ziemlich so viele Caryophyllaceen { Micropeta" 
Zum) und Umbelliferen {Erigenia, Thaspium, Urosper^ 
mum)f an 30 Boragineen\(Par^/ifa)» Gentianeen (J5ar- 
tonia, Mitreöla), Saxifrageen» (Heucher a, Tiarella, Mi- 
tella) und Pi*imulaceen (Dodecatheon). Von Chenopo- 
deen (Acnida) und.Polygoneen kommen allenfalls je 25 
bis 30 Gattungen vor, grösstentheils europäische Formen. 
Die in der mittelländischen Flora überwiegenden Familien 
der Hypericineen und Cisteen zählen, jene gegen 30 (Sa- 
rothra), diese höchstens 10 Gattungen (Hudsonia). Etwa 
30 Violarieen, fast alle von der Sippe Viola, an 20 Rhi- 
nantheen (Euchroma) und 8 Nymphäaceen, an 40 Scro- 
phularineeu (Schwalbea, Seymeria), und iil9^r 100 Legii- 
mmosen» ohne charakteristisches Gepräge, die Astragalen 
fast verschwindend» wenig eigne Sippen ( Gymnoclädus, 
Lespedezia, Amphicarpae). Merkwürdig ist das Verhält- 
niss der nordamerikaniscli^ Synantherecn, im Ganzen 
gegen 500;'die inJEUiropa so häufigen Cynareen verschwin- 
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den fast gJinxlich, etwa 10 kommen noch vor; etwas häu- 
figer sind Cichoraceen» vielleicht 50 (Krigia), und Eupa- 
torineen^ g^g^i^ 1^)0 {Polypteris) ; alle übrige sind Strah- 
, lenbluthige, mit vielen eigenen Formen (Erechthites, Acti^ 
nomeris, Boltonia, Tetragonotheca, Chrysogonum , Sil^ 
phium) und ungeheurem Uebergewichte einzelner Sip- 
pen> besonders Aster (an 120) und Solidago (60 Specien), 
dann Rudbeckia, Coreopsis, Helianthus. Alle Synanthe- 
reen sind jedoch noch krautartig» die meisten perennirendj 
viele von ausgezeichneter Schönheit der Blumen. 

Die in ihrem Maximum dem Aequator sich nabeln- 
den Familien sind fast alle in Nordamerika repräsentirt: 
vor allem die Eridneen mit etwa 100 Gattungen und meh- 
rern eignen Sippen (Itea, Rhodöra, Kalmia, LeiophyU 
lum, viele Andromedaey wnd Fyrolae), 60 Asparagineen 
{Medeola, Tjülium, Smilacina, Streptopus), 50 Ona- 
green, besonders Oenotheräe, die hier ihr relatives Ma- 
ximum erreichen, 20 Polemoniaceen {Fhlox, Ipomeria, 
Collomia), eben so viele Euphorbiaceen (Pachysandra), 
Comeen und Therebinthaceen (Lobadium), nur wenige 
(10 — 15) Verbönaceen, Convolvulaceen, Solaneen; die 
in Europa so häufigen Campanulaceen verschwinden fast 
gänzlich, nur mehr 4 — 5 Pflanzen dieser Familie finden 
sich vbr. Dagegen sind einige kleinere Pflanzenfamilien 
dieser Flora ausschliesslich eigen: die Hydrophylleen, 
Podophylleen , Monotropeen (mit einer einzigen A^^^nah- 
me) und Saurureen. 

Gi^äser sind noch zahlreich und bilden, gesellig, grosse 
mit reichem Blumenschmelz bedeckte Wiesen — Savannen 
und Prairien. Unter mehr als 200 Gattungen mehrere 
eigene Formen (Eriocoma, Oryzopsis, Brachyelytrum , 
JMühlenbergia, Gymnopogon, Uralepis, Lepturus, Pleum 
raphis, TVirfdsoria, Corycarpus). Im Gegensatze zu den 
em*opäischen Floren ^ind aber die Halbgräser überwie- 
gend : man zählt gegen 200 Cyperaceen {Dülichium, TrU 
chophorum), worunter über 100 Carices, «twa 50 Jun- 
caceen (Helonias, XerophyMum) und selbst schon eini- 
ge ^ aus der südlichen gemässigten Zone vorgeschrittene 
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Restiaceen. Di« Orchideen sind verhältnissmassig nicht 
zahlreich, 60 — 60^ aber viele eigene Sippen (CaZopo- 
gon, Arethusa, Pogonia, Triphora, Microstylis). Die 
grossbliimigen, mit Knollen- oder Zwiebelwurzeln verse- 
henen Monocotyledonen sind, wie im nordischen Reiche 
überhaupt, wenig zahlreich: kaum 50 Gattungen, meist 
Liliaceen {Aletris), Amaryllideen und Hemerocallideen, 
wenige Asphodeleen und Hamodoraceen (Lophiola), Re* 
lativ zahlreich und eigenthlimlich sind die Hydrochari- 
deen {Leptanthus , Proserpinaca , ßrasenia)^ sparsam 
die Aroideen {Orontium^ Symplocarpus). 

Ungeachtet der kältern Temperatur . dringen die tro- 
pischen Familien in Nordamerika viel weiter gegen Nor- 
den vor, als in Europa. So finden wir gegen 30 Ascle- 
piadeen {Ensleniä), 20 ITrticeen, 10 — 12 Lobeliaceen, 
10 Magnoliaceen {Liriodendron) , 7 — 8 Malvaceen, Sa- 
licarieen und Amarantaceen , 6 Apocyneen (Amsonia), 
5 Sapoteen, Bignoniaceen und Aristolochieen , 4 Öxali- 
deen und Cacteen, 3 IVIenispermaceen, Melastomaceen und 
Laurineen, und einige wenige Rutaceen, Acanthaceen, 
Thymel'aaceen {Dirca), Loranthcen, Berberideen {Cau'- 
lophytlum), Aristolochieen, Bignoniaceen {Gelsemium) u. a. 

Die Verbreitung der Gryptogamen ist, häufig mit ei- 
genthiimlichen , häufig auch mit gemeinschaftlichen Gat- 
tungen, im AUgemeinen dieselbe wie in Europa. Etwa 
50 Farne (Onoclea, Cryptogramma) , ein Paar Khizop- 
teriden, einige Ophioglosseen, Osmundaceen und Glei- 
chenieen (Cteisium), 8 — 9 Equiseteen, gegen 20 Ly- 
copodiaceen, vielleicht 30 Lebermoose {Porella), und 
200 Laubmoose^ gegen 100 Flechten, aber verhältnissmäs- 
sig sehr wenige Algen, etwa 20 {Acanthophorä), — das 
sind die bis jetzt bekannten eigenthUmlichen Gryptogamen 
dieser Flora. 

Die Kultur reicht bis zum 55 ® nördl. Breite. Südlich 
von dieser Gränze ist sie dieselbe, wie in Europa. Doch 
herrscht die Maiskultur vor^ auch Tabak wird häufig an-^ 
gebaut. 
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§.6. 
IL Mittelländisches Reiche- 

Scboiiw bezeichnet dieses Reich als das Reich der 
Cnryophyileen und Labiaten, Decandolle's Reich. 

Es umfasst die Länder, welche das Mittelmeer um- 
geben, in drei Welttheilen, die pyrenäische Halbinsel ^ 
das südliche Frankreich, Italien, Ulyrien, den südlicben 
Theil von üngax'n, die Türkei und Grifechenland in Eu- 
ropa, Kleinasien, Syrien und das nördliche Arabien itt 
Asien, Egypten und die Nordküste van Afrika. Die Ce- 
vennen und der Jura, die Alpen, die Karpathen und der 
Balkan bilden seine nördliche, der Taurus und der Eu- 
phrat seine östliche, der Atlas und das nordafrikanische 
Sandmeer seine südliche Gx^äuze. -— Die mittlere Wärme 
ist 4- 10« = -j- 18^ 

Dieses Reich, von einem ewigen Frühling und Soxa^ 
mer beheiTscht, in welcheni selbst der Winter die Vege- 
tation nur wenig hemmt, das Reich der Südfrüchte Und 
der immergrünen Bäume und Sti'äucher, ist eines der aus- 
gezeichnetsten und üppigsten. Mehrere grosse Familien 
haben hier ihr entschiedenes Maximum, und nehmen aus- 
serhalb seiner südlichen und nördlichen Gränze und selbst 
in andern Ländern unter gleicher Breite sehr auffallend 
ab, oder, vex'schwinden gänzlich, so die Gax^ophylleen , 
Cistin^n, Labiaten, Box*agineen. Diejenigen gx^össern Grup«~ 
pen, welche vom Pol gegen den Aeqxiator abnehmen imd 
im nordischen Reiche ihr Maximum haben, sind hier noch 
immer zahlreich: Cru eiferen, Umbelliferen, Andex'e Fa- 
milien, die vom Aequator gegen den Pol hin abnehmen, 
sind bei weitem zahlreicher als im nordischen Reiche« 
Rein tropische FoxTtien, z. B. Laurineen und Palmen, er- 
reichen hier ihre nö,L*dlichste Gx'änze. Der Gx*aswxichs ist 
weniger üppig, als im nördlichen Europa, Wiesen wer- 
den seltner und sind weniger ausgedehnt, aber die ganze 
Pflanzenwelt, be^ondex^s zahlreiche • Labiaten und Cax7o- 
phylleen , athmen Gewüx'z und Wohlgeruch. Bäume und 
Sträucher mit wohlriechenden Blättern und Blumen, Flie« 
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dev» Jasmin» Myrten > Orangen und Cypressen und hun- 
dert andere, ei^üllen die Lüfte mit aromatischem Lehens- 
hauch. Zu gleicher Zeit tragen die Bäume Blüthen, halb- 
reife und ganz reife Früchte und in allen Jahreszeiten 
entfaltet die Natur neue Schönheiten und Beichthümer. 
Die meisten holzartigen Gewächse behalten das ganze Jahr 
hindurch ihre meist glänzenden, festen und lederartigen 
Blätter. Diese Consistenz des Laubes ist vorhen*schend 
in den Regionen des mittelländischen Reiches. Die Blu-^ 
menentwicklung hält das Mittel zwischen der sanften Hal- 
tung des Nordens und der glänzenden Farbenpracht der 
Tropen weit. Die Fruchtbildung erreicht ihren höchsten 
Grad — • der Granatapfel und die Hesperidenfrucht sind 
die köstlichsten Früchte des europäischen Südens und in 
der Feige fällt die Blüthe mit der Frucht unmeiMich zu- 
sammen. — Die Wälder bestehen grösstentheils noch aus 
Amentaceen und Cöniferen, doch von edlei*n und höhern 
Gattungen, als im nordischen Reiche; die Eichel, wel- 
che im Norden das Futter jRir Schweine abgiebl, wird 
hier zur süssen Frucht, die Buche zur Kastanie. Myrta- 
ceen, Ericineen, Terebinthaceen , Jasmineen u. a. tragen 
mit zur Bildung der Wälder bei und gesellen sich zu an- 
muthigen, Lust uird Liebe erregenden Hainen und G;e- 
büschen. 

Ausser den nordischen Cerealien werden auch Reis, 
Sorgho und Hirse gebaut. Ueberall gedeiht der Wein-, 
stock und ausser unsern Obstsorten werden Feigen, Man- 
deln, Granatäpfel, Pistacien, Orangen und Citronen, und 
der Oelbaum, eine der köstlichsten Spenden des Sü-* 
dens, gezogen. Selbst die Küchengewächse liefern edlere, 
schmackhafte Gewürzen Safran, Fenchel, Anis und Ko- 
riander werden im Grossen gebaut. Die Hand des Men- 
schen hat, im Bunde mit einer reiclien und üppigen, ewig 
^schöpferischen Natiu*, das ganze ungeheure Littoral des 
Mittelmeeres in ein Elysium umgeschaifen. 

Schouw hat das mittelländische Reich in mehrere Pro- 
vinzen getheilt. So sind nach ihm auf, der pyrenäisch^n 
Halbinsel Cistineen , auf den westlichen Inseln Sempervi- 
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ren, in SUdfrankreich und Italien Ss^vien und Scabios^n« 
in Griechenland strauchartige Labiaten vorherrschend u. 
s. w. Wir halten diese Differenzen weder für bedeutend 
noch entschieden genug, um darauf eigene Provinzen oder 
Floren gründen zu können, und betrachten das ganze Reich 
auch als eine Flora. In der That sind die Cistineen auf 
den griechischen Inseln so häufig als in Spanien, und 
strauchartige Labiaten kommen im südlichen lF*x'ankreich 
^o gut, wie in Griechenland vor. Dem ganzen Vegeta- 
tionsgebiet ist ein imwandelbarer Typus aufgedruckt: ein- 
zelne Gattungen, Sippen und selbst Familien begründen 
keine FJora. 

Die Familien, welche im mittelländischen Gebiete ihr 
Maximum erreichen, sind: 

1) Die Caryophylleen , gegen 300 an der Zahl. Sa- 
ponaria, Drypis, Velezia, Loeßingia, Minuartia sind 
eigenthümliche Sippen, ausser ihnen zählen Arenaria, 
Gypsophila, Dianthus, Silene und Lychnis zahlreiche 
Gattungen. * 

2) Cistineen, gegen 150, sind mit wenigen Ausnah- 
men auf diese Flora allein beschränkt. 

3) Von den Synanthereen die Cynaröcephalen (Cy^ 
nara, Carlina, Acarna, Serratulä, Staehelina, Onohrö' 
ma, Onopordon, Carduncellus , Cardopatum, Lacellia, 
Zo'egea, Galactites, Atractylis , Gundelia, Echinops), 
insbesondere Centaureen, und Cichoraceen {Lagoseris, 
Jjepicaune, Ficridium, BorJihausia, Rothia, Chondrilla, 
Rodigia, Robertia, Seriola , Urospermum , Geropogon, 
Hyoseris, Hedypnois, Tolpis, Zazyntha, Cichorium, Ca^ 
tananche, Scolymus, Soldevilla, Rhagadiolus), von je- 
der dieser Gruppen beiläufig 3 00 Gattungen, und besonders 
die Cichoraceen fast ausschliessend. 

4) Boragineen, gegen 200 {Moltkea, Echiochilon, 
JSonea, Borago, Omphalodes , Colsmannia, Dioclea), 
fast aus allen Sippen, besonders Ecfiium, Anchusa, Cy- 
noglossum, Lithospermum , Onosma. 
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. 5) Labiaten, Über 500 ('Rosmarinus, Melissa, Pra^ 
sium, Cleonia, Thymbra, Lavandüla, Phlomis), fast 
grösstentheils woMriechende Pflanzen» die auch als Ge- 
würze benützt werden, Melissen, Thymian, Lavendel, Ros- 
marin, Salbei, Isop, Saturei oder Pfefferkraut, Münzen, 
Majoran. Die zaMreichsten Sippen sind Salvia, Thymus, 
TeucHum, Sideritis, Origanum, Nepetd, Stachys. 

Wenn diese Familien, besonders die Cynareen, Ci- 
choraceen und Labiaten den eigentlichen Ausdruck der 
mittelländischen Flora hervorbringen, so giebt es noch 
mehrere kleinere, die dort ausschliessend vorkommen oder 
das Centrum ihrer Verbreitung haben. Dahin gehören die 
Dipsaceen mit etwa 70, die Plumbagineen (durch die 
Sipj^en Armeria und Statice) mit 50, die Lineen mit 40, 
die Frankeniaceen mit 10, die Orobancheen mit 20 {An* 
blatum), die Resedeen mit 20, die Agrimoniaceen mit 
15, die Hypericineen mit 40 {Androsaem,um) , die JRu- 
scineen mit 5, die Papaveraceen mit 15, die Globüla^^ 
ritten mit 8, die Campanulaceen mit etwa 90 {Jasione^ 
Cervicina), die Planlagineen mit 50 Gattungen. Aber 
auch Gruppen, die im nordischen Reiche als überwie- 
gend bezeichnet wurden, erreichen erst liier ihr Maxi- 
mum und können bloss desswegen nicht als Typen der 
Flora betrachtet werden, weil sie gegen Norden nicht in 
gleich schnellem Maasse abnehmen, wie die genannten 
Gruppen, und erst dort ihre Präponderanz über andere 
Formen gleichsam zur Schau tragen. So finden wir hier 
gegen ^QO Cruciferen {Calepinä, Anchonium, OchthO'- 
dium, Succowia, Bunias, Cordylocarpus, Clypeöla, Isa- 
tis, Biscutella, Peltaria, Lunaria, Ricotia, PetrocalliSi 
Iberis, Anastatica, Eunomia, Bivonaea, Aethionema, 
Vella, Carrichtera, Farsetia, Berter oa, Savignia, Psy^ 
chine, Pteroneuron, Eruca, Hirschfeidia ^ Moricandia),, 
worunter die schönsten Repräsentanten der Familie zu 
imsern gewöhnUchsten Zierpflanzen gehören, wie Gold« 
lack, Levkojen, Nachtdolen; — über 300 Vmbelliferen 
{Exoacantha, Echinophora, Hasselqiüstia, Daucus, Wy* 
Ua, Cuminum, Thapsia)^ 70 — 80 Ameptaceen (,Abe^ 
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licea), worunter die edle Kastanie {Castanea vesca), 
Eichen mit essbaren Früchten und der Korkbaum, sp wie 
die Eichen, welche Galläpfel und Scharlachbeeren liefern; 
ge^en 30 Coniferen oder Nadelhölzer, deren geflügelte 
Früchtchen sich hier in schmackhafte Nüsse — Piniolen 
lind Zirbelnüsse — verwandeln, oder deren Stämme köst- 
liche Harze, -7- Terpentin und Weihrauch, die. Thränen 
der Phaetontiaden — oder herrliches Bauholz liefern, wie 
die libanotische Ceder, Cedrus Libani, die uns an Salo- 
mo's Tempel erinnert. Noch giebt es in der mediterra- 
neischen [Flora einzelne Saxifrageen,' über 60 Rosaceen 
( Spallatizania) , Potentilleen und verwandte Fonnen, 40 
Primulaceen (Coris, Cyclamen), etwa 30 Pömaceen und 
160 Banunculaccen (Garidella, Nigellay Ceratocephalus\ 

Die Zahl der tiefem im Norden vorherrschenden 
Formengiuippen ist in der mittelländischen Flora bereits 
sichtbar im Abnehmen. Zwar finden wir noch an 300 Grä- 
ser {Aegilops), besonders aus den Sippen Fanicum, Sti- 
pa, Phalaris, Tritioum, Avena, Festuca, Bromus — es 
ist gleichsam die Gränzmarke der nordischen und der tro- 
pischen Gräser, ^wo jene aufhören, diese beginnen; aber 
auffallend ist das Verhältniss der eigenen mediterraneischen 
Cryptogamen zu den nordeuropäischen : Rhizopteriden und 
Equisetaceen noch gleich, aber weniger Farne nnd noch 
weniger, etwa 20, Laub- und Lebeitooose (Lunularia, 
Grimaldia, Corsiniä), kaum 100 Flechten (Polystromä), 
dagegen doch an 200 Algen {Liagora, Rhodonema, Myr^ 
sidium, Hdlimedä). , ' 

Jene Gruppen, jäeren Artenzahl vom Pol gegen den 
Aequator hin zunimmt, sind hier bedeutend zahlreicher, 
als im nordischen Reiche. Die Leguminosen insbesondere, 
gegen 700 an de.* Zahl, zeichnen sich durch mehrere, 
dieser Flora eigenthündich gehörige Sippen aus: Medi- 
cago, Falcatüla, Hymenocarpus^ Biserrula, Hippocre» 
pis, Ornithopus, Scorpiurus, Tetra gonolobus , OcJirus, 
Dorycniurrif Cicer, Stauracanthus , Spartium, während 
mehrere andere hici* ihr entschiedenes Maximum haben, 
af. B. Ononis, Genista, Cytisus, Trifolium, Melilotus, 



Läthyrus, Vicia, Lotus, Coronilla und Astragalus, wel- 
cher letztern Sippe geogi'apbische Verbreitung um des- 
willen merkwürdig ist, weil sie gleichsam 3 gesonderte 
Verbreitungsmaxima hat: Sibirien, Nordamerika und das 
mittelländische Littoral. Ferner finden wir hier, um nur 
die grössern Familien anzudeuten,, gegen 40 Valerianeen 
(^Centranthus), an 20 Jasmineen und Oleineen {FhyllU 
rea), 40 Veroniceen, 10 Salicarieen (Suffrenia), 15 Te- 
rebinthaceeh (Cotinus, Pistacid), 40 Convolvulaceen {Cer- 
via) an 100 Rubiaceen, grösstentheils noch die dem Nor- 
den angehörigen StellaHie, ohne Interpetiolar - Afterblät- 
ter, an 30 Thymeläaceen , besonders Daphne und Passe» 
rina, 20 Gentianeen {Disandrd), 20 Solaneen {Lycoper- 
sicum), beinahe 200 Scrophularineen {Triguera, Anar' 
rhinum, Celsia), besonders zahbeiche Verbasca, ScrO'- 
phulariae, Digitales, Linariae) 20 Ericineen, und dar- 
unter die jiördlichsten Repräsentanten der capschen Sippe 
Erica, 20 Bhamneen/ eben so \'iele Asclepiadeen , doch 
nur 4 Apocyneen, 15 Aristolochieen , ein Paar Cytineen 
(Cytinus), gegen 50 Sedeen, 24 Rutaceen (Ruta), 10 
Aizoideen {Reaumuria) , 30 Rhinantheen { Rhinanthus, 
Trixago, Lafuentea), 50 Geraniaceen, besonders Ero* 
dium, 70 Malvaceen (Malope, Lavatera), 12 — 15 Fu- 
mariaceen (Sarcocapnos), 20 tolygaleen, von röhrenblii- 
tliigen Synanthereen, Sprengeis Eupatorinen, an 120 {Lons^ ' 
champia, Lonas, Santolina, Lasiospermum, Carpesium, 
Micropus), von strahlenbllithigen an 300 {Apatanthus, 
Rhanterium , Bellium, Centrospermum)^ ausser diesen 
' eigenen Sippen haben Inula, Senecio, Chrysanthemum, 
Fyrethriim, Anthemis, Achillea hier ihre zahlreichsten 
Formen. Von monochlamydischen Dicotyledonen finden 
wir schon an 100 Enphorbiaceen (besonders Euphorbia, 
und der baumartige Buchs, Buxus sempervirens) , gegen 
20 Urticeen, worunter der gemeine und Maulbeerfeigen- 
baum Ficus Carica und Sycomorus, 70 Chenopodeen ^ 
{Thelygonum) , 30 Amarantaceen (Cornulaca, Traga^ 
num), 40 Polygoneen {Emex), besonders Ampfer, Äu- 
mex und Knöterich^ Polygonum, einige Phytolaceen u. a. 
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Von d^n nicht schon angefUhrfen monocotyledoni- 
schen Familien erwähnen wir noch derjenigen» welche 
der mittelländischen Flora durch den Wohlgeruch oder 
die Schönheit ihrer Blumen ihren eigenthiimlichen Beiz 
mit verleihen helfen. Etwa 20 Irideen, gegen 200 Narcis- 
seen (Hermione, Queltia, Ajax, Lapiedra), besonders 
die zum Theil sehr nützlichen Gattungen des Lauches, 
(Allium), des Safrans, (Crocus), und selbst einige cap'sche 
JFonnen, wie Gladiolus, 70 — 80 Liliaccen {Tulipa, 
Hyacinthus, Muscari, viele Scillae, Lilia, JFritillariae) 
und Hemerocallideen (Hcmerocallis), 30 — 40 Colchica- 
ceen und Juncagineen (Colchicum, JMerendera, AphyU 
lanihes) verbreiten einen Beichthum vou Blumenschmel^ 
über jenes Fluren, den wir uns durch künstliche Pflege 
auch im höhern Norden anzueignen gesucht haben« Die 
Asphodeleen, die der südlichen Hemisphäre angehören» 
sind noch wenig zahlreich, etwa 25 — 30; auch Aspa- 
ragineen und Smilaceen kommen nur wenige, und Aroi- 
deen (Arisarum) 15 vor. Die nordischen Halbgi^äser, 
Junceen und Cariceen, verschwinden allmählig, und ma- 
chen den südländischen ächten Cyperaceen Platz, von de- 
nen hier schon, gegen 50 auftreten. 

Endlich müssen wir noch die Thatsaöhe berühren, 
dass in der mittelländischen Flora die ersten Bepräsentan» 
ten mehrerer Pflanzen gi'uppen erscheinen, die ausschliess- 
lich dem Tropenhimmel augehören. Unter diesen sind 
1 Myrtacee, die Myrthe, Myrtus communis, 1 Laurinee, 
der Lorber, Laurus nohilis, und 2 Palmen, ein zwei'g- 
artiger Chamaer'ops im südlichen Europa, und die baum- 
artige Dattelpalme, Phoenix dactylifera, am Südrande des 
Beiches, die vorzüglichsten und edelsten. Ausserdem noch 
einzelne Loranthaceen {Arceuthobion) , Santalacceen, Lo- 
beliaceen, Paronychieen (Corrigiola, Telephium, Que^ 
ria), Portulaceen, Droseraceen {Aldrovanda, Drosophyl- 
tum), Berberideen, Capparideen, Crassulaceen, Styraceen, 
Tiliaceen, Cucurbitaceen, Meliaceen, Verbeneen, ,Acan- 
thaccen, Balanophoreen (Cynomorium.). 

. Eine Nebenflora des mittelländischen Beiches bildet 



63 

die Flora der Azoren, Madeira' und Canarischen In- 
seln. Etwa 70 Synanthereen, grösstcDtheils Strahlenblü- 
tliige {Beihencourtia) und Cichoraceen, an 30 Farne (Bö- 
lantium, (20 Leguminosen, besonders Spartium, CytU 
sus und ein Paar Cassiae), 16 bis 18 Labiaten, besonders 
Bystropogon, ebenso viele Boragin een , besonders Echia^ 
und Sedeen, vorzüglich Semperviva , die auf den cana- 
rischen Inseln unstreitig ihr Verbreitungsmaximum errei- 
chen (daher Provinz der Semperviven bei Schouw), 10 
bis 12 Rubiaceen (Bartlingia, Plocama, Phyllis), Con* 
volvuleen, Euphorbiaceen, Cisteen und Crucifereri, 6 bi$ 
8 Rhamneen, Solanaceen, Scrophularineen, Ranunculaceen» 
Caryophylleen , Umbelliferen {Drusa), Malvaceen, Hype- 
.ricineen, •Grräser, Laubmoose (Astrodontium) und Fluch- 
ten bilden hauptsachlich diese Inselflora. Dass sich aber 
dieselbe der tropischen Flora Afrika's nähere, geht dar- 
aus hervor, dass ausser zahlreicherer (4) Laurineen auch 
noch die Repräsentanten ti'öpischer Familien aufti*eten, 
die in den übrigen Theilen des mittelländischen Reiches 
nicht vollkommen: Myx'sineen und Pittosporeen. Als ei- 
gene Sippen dieser sporadischen Flora sind noch anzu- 
führen Chamaemeles, Visnea, Canarina, Campylanthus 
aus den Familien der Pomaceen, Onagreen, CampaniUa- 
ceen und Acanthaceen, Carlowizia der Cynarocephalen. 
Die einsame Insel Ascension scheint ebenfalls Aehn- 
lichkeit mit der mittelländischen Flora zu haben, enthält 
aber ausser ein Paar Gräsern und Flechten wenig Eigen- 
thümliches. Die Capverdischen und Guinea - Inseln gehö- 
ren offenbar zur ti'opisch - afrikanischen Flora. Weithin 
im äthiopischen Ocean aber trägt der berühmte Felsen 
von St. Helena noch mediterran eische Formen. Einige 
Synanthereen aus der Gruppe der Röhrenblüthigen {Pe- 
trobium), darunter ein Paar Solidagines , die an Nord- 
amerika mahnen. 2 Cruciferen und eine Frankeniacee 
{Beatsonia), einige Farne, Moose, Lebermoose und ei- 
gene Flechten {Vsnea monumenti) aus dem nordisch- 
mittelländischen Reiche; einzelne Phyliceen imd Pentape- 
tecn aus dem näher liegenden , aber klimatisch doch fer- 
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neren Continent von Afrika sind die einzigen Pflanzen, 
die das verlassene Grab des grossen Verbannten umblUhen. 



§. 7- 

III^ Sudasiatisches Reich. 

An den südlichen Granzen des nordischen Reiches 
hat auch Asien seine mittelländische Flora. Diese um- 
fasst Arabien und Persien, die Hochländer Centralasiens, 
Kaschmir, Nepal, Butan und Thibet nebst den Quellge- 
bieten der ostindischen Ströme, China und das japanische 
Inselreich. 

Der allgemeine Charakter dieses Pflanzenreiches ist / 
dem der mittelländischen Flora ähnlich. Doch sind die 
Gräser noch mehr im Abnehmen, Wiesen noch seltener. 
Die Bäume und Sträucher entlauben sich zum Theil, die 
grössere Zahl ist immergrün. Die Blumen fragen zum 






grossen Theile noch europäischen Ausdruck, nähern sich 
aber im Süden und Osten mehr und mehr der tropischen • 
Manchfaltigkeit und Farbenpracht. Die Fruchtentwicke- 
lung steht auf der Stufe der mittelländischen Flora, doch 
gedeihen schon mehr rein tropische Apfel- und Melonen- 
früchte, Carica, Jambosa, Musa u. a. 

Die im nordischen und mittelländischen Gebiete vor- 
herrschenden Familien, Cruciferen und Umbelliferen, La- 
biaten, Cai^ophylleen, Boragineen, Ranunculaceen, Amen- * 
taceen imd Couiferen, kommen auch hier in verhältniss- 
mässig bedeutender, doch absolut sehr verminderter Zahl 
vor; zum Tlieil treten andere verwandte, aber edlere For- 
men, Capparideen, Araliaceen, Acanthaceen, Magnolia- 
ceen, Dilleniaceen, an ilire Stelle. Im Verhältniss zu ih- 
rer eigenen-Zahl und zum Gattungen-Reichthum der Flora 
können Rhamneen, Celastrineen und Caprifoliaceen ak 
vorherrschende FamiUen betrachtet Werden. Obgleich gros- 
sentheils noch wenig bekannt, kann doch als feststehende 
Thatsache angenommen werden ^ dass diese Flora bedeu^ 
tend änner an Gattungen ist, als die mittelländische. 
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Nebst den europäischen Cerealien and Obstarten wer- 
den, in grösserem IVIaasse» Reis» Mais und Sorgho, dann 
köstliche Tropenfrüchte, Bananen, Jambusen, Melonen- 
bäume, und mehrere tropische Knollengewächse, Cala^ 
dium escülentum, Convolvulus edulis, angebaut. 

Die ungeheuren Gebirgsknoten des innern Asiens 
scheiden das Land und die Vegetatiop in drei wesentlich 
verschie*dene Gebiete und Floren j in der Mitte Hochebc* 
nen mit gewaltigen Gebirgsrücken, von denen grosse Strö- 
me nach allen Weltgegenden herabrauschen, östlich und 
westlich terassenförmig abfallendes und zum Theil in gros- 
sen Ebenen bis an die Küsten zweier Oceane sich fort- 
ziehendes, hin und wieder von niedrigem Bergketten un- 
terbrochenes Flachland, UnmittelbiuL an das mittelländi-' 
sehe Reich schliesst sich an 

1. Die arabisch -persische Flora -^ Schou'ws Reich 
der Balsamhäume , Arabisches Reich, Forskais ReicK 

Umfasst die arabische Halbinsel imd die des Sinai, 
dann das westliche und südliche Persien (Iran und Afgha- 
nistan) bis an den Sind und dessen Nebenströme, süd- 
wärts von dem indischen Ocean und seinen Busen, nord- 
wärts vom Taurus und den Steppen und Wüsten um das 
kaspische Me/er begränzt« 

Eine noch wenig bekannte Flora, welche im Südwe- 
sten Arabien^^ in die Flora der gegenüberliegenden Küste 
von Afrika und von Habesch überzugehen scheint, um 
den Euphrat und Tigiis den Formen des mittelländischeh! 
Reiches sich nähert und im Norden Steppen- Vegetation 
enthält. 

Diese Flora zählt sehr wenige, kaum 10, eigene Gra-* 
ser {Schima) und etwas mehr (ächte) Cyperaceen. Nur 
wenige Umbelliferen {Oliverid), aber noch ziemlich zahl- . 
reiche (gegen 40) Cruciferen, an die sich schon gegeii 
20 Capparideen {Sodada, Maerua) anschliessen. Mit etwa 
30 Labiaten, besodders Ocimurrif Flectranthus, Phlomis, 
Leucas, streiten ziemlich eben so viele der tropischen 
Acanthaceen, besondei's Ruellien und Barleirien, und ei- 
nige "Verbenaceen {Charachera) um den Votrang. Etwa 
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10 Caiyophylleen (Buffonia) und eben so Viele Boragi- 
rieen wechseln mit ziemlich zahlreichen Saftpflanzen, Äi- 
zoideen, Sedeen, Portulaceen {Rocama, Fapularia, Ory- 
gia) und Crassiilaceen. Die Leguminosen und Synanthe* 
reen halten indifferente Zahlen ein: jene ungefähr 50 {Ca' 
dia), diese gegen 30, grösslentheils Röhren- und Sti'ah* 
lenblUthige, nur sehr wenige Cynareen, und fast keine 
Cichoraceen mehr. Noch zählen die Ampelideen '{Sae- 
lanthus), die Convolvuleen ,' die Asclepiadeen und Apo- 
cyneen, die Tiliaceen { Antichorus, Ghadara, GlossostC'^ 
mum), die Rosaceen, Rutaceen, Ranunculaceen , Hype- 
rieineen, Euphorbiaceen {Eraclissa), die ürticeen (JKo- 
saria), Liliaceen und.Fai^ne je 5 — 12 Gattungen. Wenn 
Schouw die Terebint^ceen und zwar die Zunft der Amy* 
rideen, Balsambäume, als vorragende Form dieser Flora 
bezeichnet, so versteht sich dieses nur von einem kleinen 
TKeile derselben im Südwesten Arabiens, wo etwa 5 bis 
6 Gattungen von Balsamodendron , besonders B. Opo- 
balsamum, Kataf und gileadense, köstliche Balsame lie- 
fern, — doch sind sie zu wenig zahlreich, um einer so 
ausgedehnten Flora ein entschiedenes Gepräge aufzudrü- 
ci^en. Eine Salicinee, die auch in unsern Anpflanzungen 
bekannte Trauerweide, Salix babylohica, und eine My- 
ricee, Nageia ardbica, sind die einzigen bekannten Amen- 
taceen, eine Fichte, Pinus ardbica, die einzige Conifere 
dieser dürftigen Flora. Fast alle nicht genannten Fami- 
lien des mittelländischen Reiches sind hier durch einzelne 
oder 2 — 5 Repräsentanten vertreten; auch kommen ein- 
zelne Formen von tropischen Familien vor, die dort noch 
nicht hervortreten; so Menispei*maceen (Cebatha), Sa- 
poteen, Malpighiaceen {Caucanthus), Ochnaceen, Me- 
liaceen {Elcaja), Sterculiaceen (Cuthamia), Commeli- 
neen. Algen scheinen besonders im rothen Meere in zahl* . 
reichen Gattungen (gegen 40 bekannt) vorzukommen. 

Fernere Entdeckungen und genauere Erforschung die- 
ser Länder müssen entscheiden, ob diese Flora eine selbst- 
ständige Tür sich bilde oder einer oder mehrern andern 
zugetheilt werden müsse. 
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2. Die flora von Nepal und Tibet, SchottV« £mo« 
disches Reich oder WallicKs Reich. 

Das gewaltigste Hochland der Erde« an den Terrat«* 
sen des Himalaya bis zu einer Höhe von 10»000 Ftiss 
und darüber mit Pflanzen bekleidet. Mittlere Temperatur 
4-15 = + 2^ R. 

Ein Gebirgsland^ wie Kaschmir/ Nepal, Butan und 
Tibet, muss auch hauptsachlich Gebirgsformen hervor« 
bringen.. Daher finden wir hier auch eine aufTallendö 
Aehnlichk6it der Sippen und Familien mit den europäi- 
schen, besonders der Gebirgslander, doch sind die Gat* 
timgen ohne Ausnahme Ton den europäischen verschie- 
den. Aus der arctischen Region finden sich gegen 50 Laub* 
moose {Lyellia, Brachymenium), doch nur äusserst we- 
nige Lebermoose und Flechten, gegen 20 Saxifrageen 
{A^tilhe, Megusea), und nur einzelne Cruciferen* Eigne 
Gräser fehlen fast gänzlich, und auch Halbgräser gtebt es 
nur wenige, etwa 30 Cyperaceen, grösstentheils Cariceae4 

Zahlreich sind dagegen die ausgezeichnetsten euro- 
päischen Formen. Gegen 30 Amentaceen (Salicineen, Cu- 
puUferen imd Betulineen) und 12 — 15 Coniferen von 
allen Gruppen bilden den Baumschlag des emodischen 
Reiches; zu ihnen 'gesellen sich^ verhältnissmässig beson- 
ders zahlreich, Caprifoliaceen, Corneen^ Rhamneen, Ce* 
lastrineen, zusammen gegen 50, welche die charakteri- 
stischen Formen dieser Flora zu seyn scheinen, so wie 
einige Acerineen {Dohinaed) , Jasmineen, Grossularieen^ 
Terebinthaceen > Berberideen und Pomaceen, fast lauter 
Heue Gattungen unserer Stein- und Kernobst -Sipp^, «^ 
im Wesentlichen dennoch eine ganz europäische Batmi« 
und Strauchbildung«^ Die ausgebreitetsten europäischen Fa- 
milien krautai*tiger Pflanzen finden sich hier wieder; doch 
in verminderter Anzahl: Umbelliferen etwa* 20, Caryo« 
phylleen 12 — 15 {Brachystemma) , Labiaten gegen 5Ö 
{Stenarrhena, Crapiotome, Leucosceptrum, Colqhunia% 
Die Leguminosen nehmen ab und sind grösstentheils tro- 
pische Formen^ tvie Crotoluriaf Indigofera, ttedysäruiH, 
im Ganzen 59 -^ 68 (Parochetus^ Dumtuin). DaMelb« 
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ist der Fall mit den Synanthereen» deren Zahl sich auf 
etwa 70 belauft ; gi*psstentheils Strahlen- und Böhrenblii- 
thige {Leucomeris, Adenostemma) \ die Cynarpcepha- 
len und Cichoraceen verschwinden allmählig, obwohl ih- 
nen Klima . u^d Temperatur zusagen müssten : der Masse * 
derselben ist die europäisch-mittelländische Flora zur un« 
wideiTuflichen Heimath angewiesen. Von etwa 40 Bubia- 
ceen ist ein Theil noch den europäischen Stellaten ange« 
hprig; die grössere Hälfte* hat ti'opische Charaktere {Hy* 
m.enopogon , Leicesteria). Noch erwähnen wir» von Fa- 
milien, die in der nördlichen gemässigten Zone ihr Vqr* 
breitungsmaximum eiTcichen, die Px*imula6een mit 20, Cam«- 
panulaceen mit 12 {Glossogomid), Rosaceen, Potentäleen 
und Dryadeen mit 30, Spiraaceen (Neillia) mit 5, Banun« 
culaceen mit 25, Ericincen mit 15, Gentianeen mit 10« 
Folygoneen mit 30 Gattungen, denen noch die verwand- , 
tep Begoniaceen anzureihen sind, während Chenopodeen 
und Amentaceen fast gänzlich fehlen. 

Während diese Farmen eine imwidersprechliche Ver- 
wandtschaft mit dem europäisch-mittelländischen Formen- 
kreise, andeuten, wobei wir alle klein ern europäischen Fa* 
milien, die hier auch Alle einzelne Bepräsentanten haben, 
weglassen, deuten andere Erscheinungen auf die Thatsa- 
cbe hin, dass hier auch der Knoten sei, aus welchem die 
tropische, wie die nordische Vegetation emanirt, dass ' 
diese beiden Hauptpole der Pflanzenwelt, in ihrer äus- 
sern Erscheinung, hier gleichsam ^lit einander im Kam- 
pfe sind. Von gi*ossen Familien, die gegen den Aequa- 
tor hin an Zahl zunehmen, nennen wir vor allem die 
Farne und die Orchideen. Von jenen kennt man gegen- 
wärtig in dieser Flora gegen 80 {Leptostegia, ISeuronia, 
Peranema), von diesen über 70 mit vielen eigenen Sip- 
pen {Faragnathis, Gastrochilus, Pholidota, Ftilocnema, 
Fleione, Anisopetalum, Empusa, Dienia). Jene tropi- 
sche Familien, welche wir in den bisher abgehandelten 
Floren in einzelnen Formen auftreten sahen, nehmen hier 
schon bedeutend zu: so zählen wir Acanthaceen, Verbe- 
neen {Asaphes, Hemiphraßma) , Loranthaceen, Myrsi- 
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neen, Solanaceen (Anisodus\ Lobeliaceen» Balsamineen, 
Menispermaceen (Hollböllia) , Scrofiilarineen (Cybban" 
thera, Sopubia), Euphorbiaceen » Urliceen, Laurineen» 
Ai^öideen, Commelineen (^Cyanotis), Asparagineen (Di" 
sporum, Compsanthus) zu 10 — 15 von jeder FaVnilie» 
Ausser diesen dringen aber auch noch andere GinippeD». 
unter den bisher betrachteten Vegetalibnsbezirken hier 
zum erstenmale, freilich unter gleicher Breite mit den 
südlichen Gränzen des mittelländischen Reiches, bis zu 
dieser Höhe über dem Meere vor; Pentapeteen {Jachxd), 
Passifloreen, Ternströmiaccen, Dilleniac^een^ Bignoniadeen 
(Trichosporum), Sapoteen^ Combretaceen, Melastomeen, 
Magnolinceen , Bui*manniaceen, Piperaceen und, in zieni- 
licher Anzahl, Scitamineen, besonder; von den Sippen 
Hedychium und Costus. Lilienartige Gewächse, mit Ziwie- 
bel- und KnoUenwiirzeln scheinen nur sparsam vorzii« 
kommen. . . i 

3. Die chinesisch') apanische Flora, Schouw's Reich 
der Camellien und Celastrineen oder Kämpfers ReicH. 

Umfasst das nördliche China bis zum 25^ növdlichejr 
Breite herab, Korea, das japanische Inselreich und die 
Lieukieu-Inseln. Die mittlere Warme ist-j-10==+^^^^ 

Diese im Ganzen noch wenig bekannte, aber höchst 
eigenthümlich ausgeprägte Flora zeichnet sich unter allen 
aussertropischen Formenkreisen durch Pracht und Beicb- 
thum der Blumen aus, welche jedoch meistens geruchlos 
sind. Ihre Sippen nähern sich im Wesentliche» noch selu* 
den europäischen, doch sind die Gattungen verschieden.; 
int Süden ein schneller Uebergang zu tropischen Gestal- 
ten. - Die meisten japanischen. Bäume und Sti*äacher ins- 
besondere halten in Europa im Fi*eien aus. 

Gräser treten hier minder zahlreich hervor, als in 
der Flora von Nepal, etwa 50 Gattungen, doch ohne aus- 
gezeichnete Bildungen. Die Cyperaceen und , Junöaceen 
nehmen dagegen bedeutend ab; man kennt bis jetzt nur 
ungefähr 20 Gattungen. Moose, Lebermoose uhd Flech- 
ten aus dieser Flora sind noch fast gar nicht bekannt. 
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-^unsere Camellien, Hortensien^ Päonien, Astern, Cor- 
choreen, Hibiscus Rosa sinensis, und* Chrysanthemum, 
indicum mit seinen zahllosen Spielarten sind die vorzlig- 
lichsten Repräsentanten derselben in unsern Gärten und 
Grewäcbsbäusem/ 



5* ^* 
' JF. Ostindisches Reich. ' ' 

Das ostindische Reich iimfasst die beiden Halbinseln 
diesseits und jenseits des Ganges und die zahllosen gros- 
sen (Ceylon, Sunda- Inseln, Molukken und Philippinen) 
und kleinen Inseln, welche ostwäiis von derselben zu bei- 
den Seiten des Äequators über den indischen und stillen 
Ocean ausgesäet sind. 

Mittlere 1?eniperatur: 4-^5^ == + 23** B. 

Die Gräser werden seltner, das lachende Grün un- 
serer Fluren verschwindet. Wiesen giebt es ^icht. Da- 
gegen werden Strauch- und baunaärtige Gewächse häufi- 
ger, und selbst krautärtige Pflanzen erheben sich öfters 
zur Höhe und Grösse von Bäumen (Musa, Ricinus). 
Die Bäume sind immergi*Un und verlieren niemals ihr 
Laub ; die Blätter sind meistens glänzend und olt von im- 
geheurer Grösse. Gesellige Pflanzen sind selten ; eine lin* 
endliche Anzahl von Formen ist im bunten Wechsel durch- 
einander gemengt; parasitische imd Schlingpflanzen wer- 
den häufiger. Die Blumen" zeichnen sich eben so sehr 
durch Grösse und edle Gestalt, als durch die Pracht ih- 
rer glänzenden lebhaften Farben und durch Wohlgeruch 
aus« Die Fnichtbildung erreicht ihre höchste Entwicke- 
lung; ungeheure imd köstliche Aepfel- und Klirbisfriichte 
hängen an niedrigen Pflanzen (Cucurbitaceen) wie an ho- 
hen und majestätischen Bäiunen {Carica, Durio, Arto* 
cafpus u. a.). 

Was aber das ostindische Reich vor allen auszeich- 
net, ist die Kraft, die seiner Pflanzenwelt inwohnt. Wie 
d«r. Diamant von Golconda härter, reiner und edler ist. 



7S 

I _ ^ 

als der brasilische,* wie Ostindieti in seinen Elephanten', 
Rhinoceroten und menschenähnlichen, aufrecht gehenden 
Affen eine höher ausgebildete Thierwelt besitzt, als Ame- 
rika, so trägt es auch, in seiner Vegetation das Gepräge 
eines höhern, kräftigern Alters, denn die alte Welt, welr 
eher es angehört, ist nicht bloss historisch, sie ist auch 
gcognostisch älter, in allen ihren Formen gediegener, 
kräftiger und edler. Ostindien mit seinen Inseln ist die 
Heimath der köstlichsten Gewürae (Zimmt, Ingwer, öre- 
würznelken, Muskatnüsse, Pfeffer und viele andere), der 
wirksamsten Arzneimittel, der edelsten Früchte (Cujavei^, 
Jambusen, Durio, ÜVIangostanen , Orangenfrüchte, Bana- 
nen, Kokosnüsse u. s. w.). Dort kommen die. vorzüglich- 
sten Hölzarten (Eberihojz, Adlerholz, Kalambak^ Thik- 
und Sandelholz, Eisenholz), die feinsten Harze und Gumfti- 
arten, aber auch die fürchterlichsten Gifte, besonders ans 
den Familien der Apocyneen und Strychneen, vor. Dort 
blühen die herrlichsten Blumen der Erde, ausgezeichnet ' 
durch praehtVoUö Gestalt und Farbe und süssen Wohlge- 
ruch, z. B. TJvarin, Calophyllum , Astrapaea, Amhor» 
stiä, Gardenia, Neesia, und tausend andere. 

' Die Kultur des ostindischen Reiches hat unsere euro- 
päischen Cerealien verlassen: dafür werden Reis, Hirse^ 
Sorghogras und Coracan {Eleusine Coracana) gebaut; 
an die Stelle der Kartoffeln treten Jamswin^zeln {Diosco- 
red) und Erdnüsse (Ardchis hypogaea) und auf den Süd- 
siee- Inseln einige Aroideen, besonders der Taro( CaZa- 
dium €sculentum)\ eigenthümliche Hülsenfrüchte, beson- 
ders Bohnen, Faseln (T>olichos) uüd So/a, und statt un- 
serer Obstsorten die oben genannten tropischen Früchte. 
Das europäische Colonisatipnssystem hat sich der Kultur 
jener Gewächse bemächtigt, die ali Gewürze oder Wah- 
tungsmittel ( Kaffee, Zucker, die oben genannten Aroine), 
als Färbematerialien (Indigo, Gelbwurz)' öder als Stoif 
Eur Bekleidung (Baumwoll^) der Gegenständ eines aus- 
gedehnten Handels geworden sind. .; s 

hl dem ostindischen Reiche unterscheiden wir vor- 
läufig 5 Vegetationsgebiete, welche itfdessen» da die hin- 



terindische Halbinsel noch wenig bekannt ist^ in der Folge 
^t noch einigen weitem Provinzen oder Floren vei^mehrt 
«werden durften« 

1, Die Flora des ostindischen Continents^ bei Sehouw 
'das Reich der Scitamineen , indisches oder RoxburgVs 
Reich. 

Die beiden ostindischen Halbinseln diess- und jen- 
seits des Ganges 9 die Insel Ceylan und die den Küsten 
zunächst liegenden kleinern Inseln« nebst den Malediven, 
Lakediven, Andamanen und Plicobaren, und das slidliche 
*Chin£>. 

Ein ungeheures Gebiet,, das zu ausgedehnt ist, um 
nur einer Flora' anzugehören, das aber doch in seinen 
Higii^tumrissen iiberein zu stimmen scheint. Der grösste 
Theil der jenseitigen Halbinsel ist noch wenig, im Innern 
yöllig unbekannt-, Cambodja, Laos, Cochinchina; Tunkin 
und das südliche China mit Hainan bilden vidleicht eine 
eigne, zwischen der ostindischen und chinesisch -japani- 
schen das Mittel haltende Flora. Die Quellgebiete der hin- 
terindischen Strome, Sileth, Ass^m und die Gränzla^der 
der chinesischen Provinz YUn-nan, hfaben G/^bii'gscharak- 
ter und nähern sich der hochasiatischen Flor2|i. 

Die nordischen Formen verschwinde» hier alUpah- 
lig; nur 6 bis 7 Kreuzblüthige finden sich noch yor^ ei» 
einziger l^apfopbaum und eipige wenige Ament^cj^^» (Mp- 
r^ZZa); die mittell'apdischen Formen sind sehr im iM?i|!^- 
men: doch noch über lOO.l^biaten {Lumnitzera, Coleus, 
CplebrooJda, Leucas)^ gegen 30 Gentianeen (^Pladera, 
Canscora), und Boragineen, besonders Heliotropia , je 
.10 — 12 CaryophyÜeen, Ri^^unculaceen, Campanulaceen 
lind Cjiejjopodeen, einzelne Primulaceen {Hornemannia) 
lind noch ekx Paar Umbelliferen (Trisanthus\ so wie ei- 
*^}gff wenige Rosaceen und Pomaceen (Caralliay 

Pie u))er die ganze Erde verbreiteten grossen Fai^i- 
lien kommen auch hier in zahlreichen Formen und zum 
Xheil eigen^liüinliche]) Sippen vor: über 400 Legumino* 
fÄ|i iMoexylon, Guilandina, Adenänthera, Baryxylon, 
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ButeUf Galedupa, Flemingia, Carpopogon, Puerarii^p 
Sarcodum» Malocchia, Hardwickia, Tamarindus, Cya^ 

/ 

mopds, Citta, Dicerma, Lourea^ Jonesia, Entada, Ifpp^ 
tunia), worunter zahlreiche Bäume und Sträucher, an^ 
häufigsten Crotalaria^ Indigöfera, Cassia^ Dolichqs, Pha^ 
seolus, *Tephrosia, Glycine j 4och kaum 100 Synanthe- 
reefi, grösstentheils Eupatorinen {Plqcus) und Sti*ahlen^ , 
bliithige {Enydra), aber nur äusserst wenige Cynaree^ 
und Cichoraceen, die hier allmählig verschwinden* Di^ 
Gräser sind an Gattungen zahkeich» aber sie wachsei^ 
nicht mehr gesellig» sondern, wo sie nicht angebaut sind, 
;Lersti*eut, mit mehi*ern eigentbümlichen Sippen {Oropcr 
tium, Diaphora, Stegosia, Cymbachne, PeUophorus^ 
Trachys, Pommereullq, Elytrophorus, und Reis, Oryza\, 
dann baumartigen Riesenformen (£am&u^a), im Ganze^ 
gegen 300 Gattungen. Vei*hältnissmässig zahlreicher (über 
300 Specien^) sind die Cyperaceen im engern Sinne und 
^ Restiaceen^ besonders aus den Sippen Cyperus^ ScirpiUg 
FimhristylU* , — 

Die niedrigem imd kleinem Str^uchgewächse der npr;r 
dischen Floren siftd hier gleichfalls im Abnehmen: nur 
noch wenige Ericineen (Acosta) und Thymelaaceen {0<>- 
tarillum), und höqhst vereinzelte Caprifolioceen (Aidi(^)^ 
Corneen, Tamariscineen und Acerineen. Dagej;en sipd ^p 
Rhamneen und Celastrineen, die in Mittelasien und Gl)!* 
.na ihr Maximum zu eiTeichen scheinen, sehr :^^lrei<^ 
über 60 Gattungen {Septiif Opiliq, TraUid^ßf, Iffsnjß.^ 
Senacia, Hydnocarpus). - \ 

Im Allgemeinen sind Strauch« und bfiuma],*tige (Ciftr 
wäpbse in Ostindien zahlreicher als J^iiut^r« Untc^r jenen 
holzartigen Pflanzen, die in ^en Trppenlai|dQrii j^^ufig^ 
sind oder denselben ganz s^ngel^QV^Q» b^merlju^n Nwir.^ 
' eigenthUmliche, ffir Ostindieu» wo sie iihp Af^fKimum er« 
. reiQhep , char^teris^sohe FainUien ^e der pjUf^niapftGii 
mit lj5 — X8f yduranffuceien vdt etwa 25 {Triphasia, Fa-* 
ronia, Aulacig., Bcrgera)f Ja^mineen mit imgefahr 40 
Gattimgen, dann die Hleipen Ginipp^n der PentapcUßp^ 
{Pcntapeie4, ptero^p^mum, Kydiß^EriQchla€na)^.mt 
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10» der Millingtoniaceen mit 4 — 5 Gatlungcn, und der 
'(ungeheuren Bäume) Dipterocarpeen und Alangieen, Von 
andern gegen den Aequator an Zahl zunehmenden Fami- 
lien sind die bemerkenswertheslen: gegen 200 Rubiaeeen; 
grösstentheils rein tropische Formen, wie JSauclea, Mo^ 
ratida, Gardenia^ Mussaenda, und mehrere cigenthüm- 
liehe {Zuccarinia, TVebera, Stigmatanthus , UrophyU 
lum)f an 150 Acanthacepn (Dirft;arfa, Harrachia, Fhay" 
7op«>, Lepidagathis , Adenosma), je 40 — 70 Cappari- 
deen {Xanthophyllunif Arsis, Shorea^ Gynocardiä), Am- 
-pelideen, Tiliaceen {ßronunlowiay Berriu, E^perä), Myr- 
taceen (Pygeum, Opa, Careyä), Apoeyneen {Peltanthe- 
ra, Holarrhena, Cryptolepis, Beaumontia, fVrightia, 
Lygodysodea , Oncinus), und Verbenaceen (Porphyra, 
XiongeUf Streptium, HolmsJijoldia, Siphon anthus, WalU 
rothia, Gmelina)) je 20 ' — 40 Annonaeeen {Artabotrys, 
Alelodorum), Loranthaceen, Menispermaceen {Tiliacora, 
Limacia^ Coscinium, Fibraurea , Nephroia, Pseliurrif 
Braunea), Sapindeen {Euphoria, Nephelium, AllophyU 
tus, Aporetica, TJsubis), Sterculiaceen {Heritiera, South- 
wellia), Bignoniaceen , Myrsineen (Pyrgus, AthrophyU 
lum), Liaurineen {Tornex, Hexanthus) mit den kostbar- 
sten geVnirzhaften Rinden, Zimtnt und Cassia, und Pal- 
tnen (IVipa, Elate, Taliera, FTallichid)) je 10 — 20 Te- 
rcbintaceen (Rumphia, Euthemis, SyndesmiSy HarpuU 
"iia:, Garüga, Buchunania, Teträdxum, Pimela), Hip- 
^ocjirateaceen (Snlacia, Triceros), Sapoteen (Helicia, Hun^ 
teria, Bassia), Meliaceen (Amoof'a), Ochnaceeh, Mal- 
pighiarceen {Ventilago , Vitmannia, ISiota)^ Büttneria- 
ceen, JRutaceen (Sarothra, Jambolifera) , Herihaniaceen, 
iStyraciheen (Cyrtae)^ Mdastomaceen> Samydeen Und Gutti* 
'tereti {Cambogia, Oxycarpus, Mesua, Xanthochymus)\ 
je 5 — ; 10 Olacineen (Johnia), Flacouitianeen {CuU- 
Spermtfrit, Stigmarötä)^ Eläocarpeen {AdenoduSi Cräspe^ 
duiriyP'tbteria') , Connaraceeti( OmphaZobmm), Bombä- 
*ceenf;^ijrristiceen (Knema)^ Memecyleen und die aben- 
'ti^^t^^irli^)! gestalteten Pandaneen und Rhizophoreen- Aus 
^mflt* sUdlichen Hemisphäre streifen schon einzelne Protea- 

\ 



ceen, aus der chinesisch •japanischen Flora Camelliaceen 
herüber. 

Unter den krautartigen tropischen Familien sind iiir 
Ostindien charakteristisch ufid erreichen dort ihr entschie* 
denes Maximum die Balsamineen mit 25 — 30 {HydrO'^ 
cera, Tithonia), die Cucurbitaceen (Muricia) mit mehr 
als 50 Gattungen, besonders durch die Grösse>< Gestah 
oder den Nutzen ihrer Früchte ausgezeichnet, und vor 
allem die Scitamineen, über 100 an der Zahl,' mit mei- 
stens grossen, glatten und glanzenden, ganzrandigen Blat- 
tern und gewöhnlich knolligen, häufig gewüi*zhaften (Ing- 
wer, Zitwer) und Icbhafs gefärbten Wui*zeln. Sie erhe«^ ' 
ben sich in den nahe verwandten, noch einer grossen 
Sichtung benöthigten Musaceen oder Bananen, mit unge- 
heuren Blättern und köstlichen Früchten, 15 — 20 an der 
Zahl, zu edlen baumartigen Formen. Auch die südame- 
rikanische Gruppe der Canneen zählt hier 15 — : 20 Re- 
präsentanten. Ausserdem sind hier noch durch zahlreiche 
Formen, theils bäum- und strauchartig, thcils Kraiiter, 
die Euphorhiaceen y gegen 200 {Emhlia, Nymphanthus^ 
Cathetus, Bridelia, Microstachys, Hexadica, Codiaeum, 
Commia, Claoxylon, CometeSj Gelonium^ liomönoiaf 
Rhytis, TVunderbaum, Ricinus), die Malvaceen <mit im- 
gefähr 120» besonders Hibiscü^s, und Sida, die ConvoU ^ 
vulaceen mit 100, {Erycibe, Argyreia, Rotula, Neuro* 
peltis, Grammica) und die Vrticeen mit 80 — 90 Gat* 
tungen, besonders Feigen, vertreten. Nächst diesen sind 
zahlreich: mit je 40 — 70 Gattungen die Asciepiadeen» 
{Heniidesmus , Cryptostegia , Sarcolobus), die Solana- 
ceen (Dartus, Cerium), Scrophularineen {Limnophila, 
AchimeneSy Diceros, Razumowia), die Rhinanthaceen 
(HencJielia, Curanga) und Faronychieen; 'mit 20 — 40 
Formen, die Salicarieen {Adambea), Onagreen {CubO" 
spermum), Amaryllideen, Asphodeleen, Asparagineen (Le- 
debouria, Oncus, Peliosanthes , Flagellaria, Roxbur'^ 
ghia), Aroideen (^Lasia) und Fiperaceen (besonders schwar- 
zer Pfeifer, Cubeben und Betel), die CommeUneen {Gar* 
ciana). Orchideen kommen im yerhältnisso zu. ihrer Ge» 



iäthmtzahl fiur wenige, etwa 40 — 50* Tor. Auch Um 
meisten kleinem Familien haben in Ostindien ihre ReprH- 
Mutanten, xum Tfaeil in eigenthümlichen Sippen: Myeta-^ 
gineen (Aona), Santalaeeen {Sirium, Lagenüld), Viola- 
zeen ( Pentäloba) , Aizoideen (Rapiniä), Sedeen (Gi^e- 
kia), Öxalideen (Averrhoa), Orobancheen {Aeginetia) , 
Aristolocfiieen (Bragantia), Hydrocharideen {Physcium), 
Fäjaden ( Hydrogelon ) u. s, w. 

Wellig Zahlreich sind die Ci^ptogamenr etwa 100 Far- 
ne, je 15 — 2Ö Gleieheniaceen {Ellohocarpus), und Iiy- 
edpodiiaceen , einzelne %igenthümliche Latib- und Leber- 
niöose und Flechten, 40 — ' 60 Algen etc. 

Diese allgemeinen Umrisse gelten so ziemlich von al« 
Ktl Floren des ostindischen Reiche«;, wir werden dem- 
nach, um Wiederholungen zu rermeiden, bei den ühri- 
g%ii Floren desselben nur das anführen, was sie vor die- 
sen! V^getationsgebiete auszeichnet. 

2. Die Flora der Sunda-lnseln (Sumatra, Java, Bor- 
neo und Celebes, nebst den benachbarten kleineni Inseln), 
bildet mit der folgenden Flora bei Schouw das Polynesi' 
^che oder Reinwardt's Reich, dessen mittlere Tempera- 
tur zu -|- 15** = -f- 23® R. angegeben wird. 

Diese Flora hat noch den Charakter einer Continen* 
teh, mit den Eigehthilmlichkeiten der Ibsularflora ver«« 
mischt. Auffallend gering ist die Zahl eigenthümlicher 
Gräser (Homoplüis) und Cyperaceen. Die Charakteristik 
«chen Formen der ostindischen Festlandflora treten aucb 
hier noch, doch in verminderter Zähl, hervor; unter ih- 
nen zeichneti sich die Aurantiäceen> 25 — 30> drfrch meh- 
rere eigenthUinliche Sippen {Clausena» Sclerostylis, MU 
cromelum) aus. Voi*herrschend sind aber auf den Simda- 
Inselü Anfionaceen, gegen 50 (Orophea, Sarcocarpon, 
Sphaerostemma) , Magnoliäceen, gegen 20 (Manglietiaf 
Aromadendron) , und ganz vorzüglich Meliaceen, unge- 
fähr 60» mit zahlreichen eigenen Sippeü (Sandoricum, 
Jjansium, AphanäfnixU^ Epicharis, Aglaiäf Chisochwes 
toh, Didymochetofi^ DyiOivylon, Goniocheton ,, Cipa* 



dessa, Calpandria, Carapä). Ganz eigenthümlich sind 
dieser Floi*a die Gritppen der Cyrtandraceen {Cyrtari'^ 
dra, Didymocarpus t Loxonia, AeschynanthuS) mit et- 
wa 30, und der riesenblumigen, scbmarotzenden Raffle* 
^iaceen mit 4 — 5 Gattungen {Rafflesia, Brugrnansiä). 
Die nordischen Formen, Crueiferen, Caryophyllaceen, 
Umbelliferen, Boragineen, u. a* verschwinden allmählig 
ganz; dagegen enthält insbesondere die üppige Vegetation 
der vulkanischen Insel Java fast von jeder grösserü tro- 
. pischen Familie eigehthümliche Sippen: so die Dillenia* 
ceen ( Capellia ) , die Meniöpermaceen ( Gynostemma g 
CUpea, Meniscosta, Jodes), die 'N}Tnphaaceen (Ca^a- 
Zfa), die Bixiaeen {Echinocarpüs, Trichospermum)^ Po- 
lygaleen (Sottlamea), Dombeyaceen {Viienia, Marart" 
thes), Tühceeh (Diplophräctum, Porpa, Neesiä), Eläo- 
carpeen {Acronodia) , Ternströmiaceen {Geeria, Schima^ 
Blumia, Hnemocharis), Hypericineen {Eratoccylon), Gut* 
tiferen(-^/jof er/um, Gynotroches) , Sapindaceen (Irinap^ 
Erioglossum, Aphania, Mischocarpus^ Lepisanthes), Am- 
pelidecn (Pterisaj^thes), Butaceen (Picrosma), Simaru- 
bfeen {ISiota), Celastrineen (Crypteronia), Aquifoliaceeil 
{Lepionurus), Rhamneen {Eurycoma, Actegeton, Daph* 
niphyllum, Illigera, Strombosia), Terebinthaceen {PlhU 
lagonia, Coniogeton^ Bischoffia, Leucoxylon)^ Legumi- 
nosen {Pongamia, Andira, Kieseria), deren Zahl jedoch 
verhältnissmässig sehr gering ist, Amygdaleen (PoZydort* 
tia), Rosaceen {Pyrenaria, Adenilema, Rhinanthera, 
Euphronia), Myrtaceen {Glaphyria) , Rubiaceen (Meto- 
holus, Litosanthes , 'Gynopachys , SpiradicUs^ Gynoch* 
todeSy LasianthuS, Helospora, Lecananthus, Psilobium)^ 
Capriföliaceen (Mastixia, Diacicarpium, Polyosma), 
Syiianthfereen, deren Zahl übrigens sehr gering zu seyn 
scheint {Phyllücephaluth, Tetractis, Asteromoea, Rhyn-^ 
chospermum), Eritdnfeen {Diplycosia, Vireya, Prosthe- 
sia , Hymentmthes) , Oleineen {Pachy derma, Myxopy^ 
rum), Sti'ychneen {Picrophloeus , Cyrtophyllum) , Apor 
cyüfeeh {Leucöhotis , Hydnophytum, Hedycarpus, OT' 
chipeda, Kopfia, HeJygia^ Chilocarpus) , Asde^iadeen 
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{Fhyllanthera, Leposma , Leptostemma » ConchophyU 
Zum), Gentianeen {Enicostema , Tripterosperrtiurn) , Bi- 
gnoniaceen (^Calosanthes , Trommsdorfßa, Agalmyla^ 
Kuhlia, Rhynchotechurrij Centronia), Convolvulaceen 
(^Lepistemon), Solanaceen {Cotylanthera) , die sehr we- 
mgeü Labiaten {Dysophylla, Achyrospermum) , Verbe- 
naceen {Geunsiä), Aeanthaeeen {Asystasia ', JSomaphila, 
Sirobilanthes), Primiiläceen {Epiihemd), Nyctagineen {Epi- 
iithes), Amarantaceen (Psilotrichum, Tryphera), Thy- 
xneläaceen (Erfo^oZ^na) 9 Santalaceen {Platea, StemotiU" 
Xus), die besonders zahlreichen Euphorbiaceen * ) {Ade^ 
nocrepis, Actephila, Leiocarpus., Sceposma, Glochidu. 
onopsis, Melanthera, Sauropus, Cyclosternon, TrictiO" 
stemon, Ryparosa, Baliospermum^ Erythrocarpus, Spci» 
t^liost€mon,^Ch€ilosa, Ostodes, Elateriospermum , CleU 
^ion, Erythrochilus, Pachystemon, Cnesmosd), Urticeen 
{Brongniartia , Gynocephälum, Conocephalus, Epicar" 
pur US, Aporosa, Scf ap?iiZa) , Ciipuliferen {Lithocarpus), 
Flataneen (Engelhardtia), Coniferen {AUingia), Scita- 
inirieen (CcnoZop/ion, t)onacodes, Diracodes), und vor 
liUem die Orchideen, von denen Blume allein 80 der ja«- 
iranischen Flo|*a angehörige neue Sippen aufgestellt hat» 
deren Aufzählung hier zu weit flihren würde. — Einzelne 
Proteaceen und neuholl'andische Myrtaceen, Melaleuca, 
Metrosideros, deuten den allm'ahligen Uebergang zum au- 
stralischen Reiche an. Farne und Lebermoose, besonders 
Jungermanniaceen » sind häußger als auf dem Festlande» 
doch scheinen niu' wenige eigenthümliche Algen vorzu- 
kommen. Die grössten bekannten Laubmoose der Erde 
spriessen in dem brennenden Klima von Java hervor. 

Schouw betrachtet die Gebirgsflora von Java, über 
5000 Fuss Meereshöhe, als ein eigenes Beich, das er daft 
hochjavanische oder Blume's Reich nennt. Zwar treten 
hier nordische Formen, zahlreiche Cupuliferen, Eichen 
insbesondere, in ganzen Wälaern, und fremdartige Coni- 



*) Blume hat auf Java allein über 70 neue Gattungen Mitu» 
entdeckt. 
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feren, Podocarpus, Agathis, auf und bilden unter dem 
Aequator eine emodisebe Vegetations-Oase, denn der Fflan- 
zenschöpfung des Himalaya - Weltriickens ist diese Flora 
zunächst verwandt. Auch europäische Kräutersippen, je- 
doch von eigenthümlichen Gattungen, Veronica, Lysima- 
4;hia, Viola, Gentiana, Bellis, Galium, kommen hier 
wieder zum Vorschein ; doch sind diese sparsamen Reprä- 
sentanten einer fernem Heimath auf einen zu engen Baum 
beschränkt, und zu sehr mit überwiegenden* tropischen 
Formen vermischt, als dass die Annahme eines eigenea 
Reiches nöthig oder auch nur räthlich erschiene. Wir be- 
trachten dieses Gebiet als eine der unter allen Zonen wie- 
derkehrenden AJ||weichungen von dem Typus des entspre- 
c^ienden Reiches, welche von einer gewissen Höhe über 
dem Meere bedingt werden« 

3. Die Flora der ostindischen Inseln, Schouw's Ocea- 
nisches Reich zum Theil, umfasst das mit zahllosen Ei- 
landen bedeckte Meer zwischen Hinterindien und Neuhol- 
land, die Molukken und die lange Reihe grösserer Inseln 
von Java's Ostküste bis Neuguinea, wie es scheint, mit 
Inbegriff dieser grossen und fast noch ganz unbekannten 
Insel. 

Der Charakter dieser Flora ist in seinen Hauptzügea 
derselbe^ wie der der vorhergehenden. Elr zeichnet sich aber 
durch zunehmende Anzahl von parasitischen Orchideen 
und Fairen und durch einen grössern Reichthum an Pal- 
men au^i von denen gegen 30 gezählt wei*den. Unter die- 
sen sind Gpmutus', Nipa, Lodoicea und Liouala eigen- 
thümliche Formen und die kleine Falmengruppe der Co- 
lameen {Calamus, Zalacca, Daemonorops) , mit stach- 
lichten und borstigen Strünken von ungeheurer Länge^ er- 
reicht auf den Molukken ihr Maximum an Gattungenzahl 
und Verbreitung und hilft der Flora dieser Inseln einen 
eigenthümlichen Ausdruck verleihen, von welchem man 
sie wohl die Flora diär Rotange zu nennen berechtigt 
wäre.- Andere dieseni Archipelagus eigenthümliche und 
ausgezeichnete Sippen bilden der Muskatbaum (Myrüiti* 

. 1t 6 
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eeen» MyrisHca moschata) und Gewürznelkenbaiim (Ca-^ 
ryophyllus aromafica, Myrtaceen), von welchen die klei- 
nern Moliikken, auf denen sie gebaut werden , auch den 
Namen der Gewürzinseln fuhren; der Brodfruchtbaum, 
Artocarpus (Urticeen), der wegen des grossen Nutzens, 
den seine Frucht gewährt, weithin auf die Inseln der Süd- 
see sich verbreitet hat, hier aber einheimisch zu seyn 
scheint, und der köstliche Durio {Durio zibetinus, Born- 
baceen) mit seiner imgeheuren Kürbis- oder Apfelfrucht, 
zwischen denen beiden sie das IVIittel hält. Auch pracht- 
volle Amarfllideen, bei^onders Crina und Pancratia (Pro^ 
iphys) kommen auf den Molukken vor, und die Panda» 
neen erreichen hier ihr Maximum. Di^ Sapoteen {Ino^ 
carpus), Büttneriaceen {Kleinhovia)^ Guttiferen (Brin^ 
donia), Myrtaceen {Barringtonia) , Laurineen (GZafera- 
ria), Euphorbiaceen {Galurus, Aleurites), Aroide^n (Tu" 
pistra) und andere Familien haben hier eigenthümliche 
Sippen. Die Rubiaceen (Polyphragmon) sind zahlreich; 
die Leguminosen zählen durch Färbung ihrer Saamen aus- 
gezeichnete Specien, z. B. die Paternosterbohne, Ahi^us 
precatorius, andere mit herrlichem Blumenreichthum, wie 
Erythrina^ die Synanthereen aber scheinen nur in sehr 
kleiner Zahl vorhanden zu seyn, und ausser einigen Gat- 
tungen von Conyza wenig eigenthümliche Gestalten dar- 
zubieten. Proteaceen aus der am weitesten gegen Nor- 
den vordringenden Sippe Rhopala und einzelne Goode- 
nieen bilden einen immer näher rückenden Uebergang zur 
neuholländischen Vegetation, auf wdchen auch eine Ca^ 
suarina deutet, während die jjcwiischen Familien, Cru- 
ciferen, Saxifrageen u. a. gänzlicK;*J»eirschwunden sind. 

4. Die^ Flora der ,Stf<Z«^-lnÄeZn,'Sidiouw's OceanU 
4Sch€S oder Chamissö^s Reich. 

Dieses Vegetations- Gebiet umfasst die zahllosen In- 
selgiMippeit der Südsee, welche sich innerhalb der Wen- 
dekreis^e. in zwei grossen Hauptreihen von den Philippi- 
neAVklid von Neuguinea ostwärts gegen Südamerika^« Kü- 
sten hinziehen. 
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Ihre mittlere Teftiperatnr ist -f- 18 = + E2** R» 
Obgleich nicht reich an eigenthümlichen Formen ist 
diese Flora gleichwohl in mancher Beziehung merkwür^ 
dig* Nordische Pflanzen > die> >vie wir gesehen haben ^ 
in den übrigen Floren des ostindischen Reiches gänzlich 
verschwunden, treten hier in einzelnen Repräsentanten 
wieder auf: so treffen wir auf diesen Inseln einige Cru- 
ciferen> Umbelliferen, Caryophyllaceen {Schieded), Labia- 
ten , Boragineen, Gentianeen» Zapfenbäume von ausser* 
ordentlicher Höhe, und verhaitnissmässig zahlreichere Grä-* 
ser und Cyperaceen, als auf dem Festlande Ostindiens« 
Anderer Seits deuten einzelne Epacrideen, Ericineen (Ar^ 
gophyllum), Casuarineen und Prot^aceen {Cybele) eine 
Annäherung zur neuhoUändischen Vegetation an. Verhait- 
nissmässig zahlreich sind, Leguminosen (^Callacysthus, Stre- 
blorrhiza) und Rubiaceen ; eigenthümliche Formen haben 
hier die Menispennaceen (Epibateriuin), Sapin deen {Di-- 
plopetalon, Fouretia), Salicarieen (Pemphis), Onagreen 
(Codia)y Cunoniaceen (Geisso'is), Tiliaceen {Microseni'- 
ma, Mallococca), Myrtaceen (Decaspermum) , Guttife- 
ren {Xylosmä) , Samideen (^Melistaurum) , Dilleniaceen 
{Euryandra), Marcgi'aviaceen {Antholomä), Pentapeteen 
(Crossostylis), Apocyneen (Melodinus), Styi*aceen {PheU 
line), Bignoniaceen (Oncoma), Synanthereen {Monente' 
les), die übrigens sehr sparsam vorkommen, Araliaceen. 
{Botryodendron) , Asclepiadeen (Hybaiitherä), Sterculia« 
ceen {IJngeriä),^ Capparideen (Busbeckia), Cucurbitaceen 
{Zehneria), Balanophoreen (Bala,nophora), Chloräntheen 
(Ascarinä), Euphorbiaceen (Baloghia, Glochidion), Ur- 
ticeen {Elatostemma, Solenostigma) , Hemerocallideen 
(Brodiaea) f Asphodeleen (Geitonoplesium), Orchideen 
(Flexaure, Titania, Thelychiton) und eine Palme {Fty* 
chosperma). Zahlreich sind auch die Lycopodiaceen {Tme^ 
sipteris), auch mehrere eigfsnthümliche Laub- und Lebeir* 
moose {Monoclea) kommen vor. Was aber diese Flora 
am meisten auszeichnet, sind die äusserst manchfaltigen 
Farne, besonders aus den Sippen Dävallia, Asplenium 
und Aspidium, zum Theil auch eigenthümliche Formen 
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(/ingiopteris, Sadleria, Humata), im Ganzen gegen 200 
Gattungen. 

5. Die Flora der Philippinen und der benachbarten 
kleinern Inselgruppen bildet den Uebergang von der osl- 
indisehen zur chinesisch -japanischen Flora. Chinesische 
Pflanzen sind hier mit ostindischen vermisqht^ doch heiT- 
schen die letztern vor und zahlreiche (gegen 20) Lyco- 
podiaceen und (über 100) Farne {Oleandra) scheinen sie 
vor beiden auszuzeichnen* Sie ist indessen noch wenig 
bekannt^ und scheint nicht reich an eigenthümlichen For- 
men zu seyn. < Wir können sie daher auch nur als eine ^ 
ausgezeichnete üebergangsflora mehr andeuten^ als päher 
darstellen* 



fi. 9* 
F. Das Or.eanische Reich. 

So nennen wir die Vegetation des räthsdhaften Con- 
tinents von Australien^ Neuholland ^ und der demselben 
nahe" liegenden grössern und kleinem Inseln , insbeson- 
dere van Diemensland und Neuseeland, Schouw bezeich- 
net das extratropische Neuholland und van Diemensland 
als das Reich der Eucalypten und Epacriden oder B. 
Brownes Reich imd giebt die mittlere Temperatiir desjsel- 
ben zu -}- 9 = + 18** R* an. 

Auf jenem fernen Continente ist alles neu» eigen* 
thümlich und abweichend^ und wenn nicht einzelne tro- 
pische und europaische Formen der alten Welt hier wie- 
der zum Vorscheine kamen , so möchte man glauben, ein 
fremder Weltkörper sei hier mit seinen, fremden Pflanzen 
undThieren auf die Erde gestürzt und habe sich im Grunde 
des Weltmeeres festgesetzt; denn die Pflanzen- und Thier- 
welt der nachstgelegenen Inseln der Südsee hat mit die- 
ser paradoxen Schöpfung keine Aehnlichkeit mehr. 

Die Flora Neuhollands ist reich an Gattungen und 
eigenthümlichen Formen, aber sie gewährt einen trauri- 

■ > 
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gen 9 cliisteni Anblick Nur selten sammeln sich die llbri-' 
gens* T^ahlreichen Gräser zu grünen und freudigen Wiesen; 
das' Laub der Bäume und Sträucher ist düster und glänzt 
los^ die Farbenpracht und den Wohlgeruch der ti*opi-* 
sehen Blumen sucht man vergebens^ und die Blumen und 
Grewächse ziehen mehr durch die Sonderbarkeit ihrer For- 
men^ als durch Schönheit und lebendige Färbung die Auf- 
merksamkeit auf sich. Alle höhere Fruchtausbildung er<* 
löscht; die köstlichen Früchte des benachbai*tenr ostin-> 
dischen Beiches spriessen nicht auf diesem Boden; der 
Apfel, die Kürbis- und Hesperidenfrucht kommen hieir 
nicht zur Entwickelung, und alles, was man von Obst 
und Südfi*üchten antrifft, ist fremden Klimaten entlehnt. 
Auch an Kraft und innerem Gehalte steht die neuhollän- 
dische Pflanzenwelt weit hinter jeder andern Flora zu- 
rück; weder Arzneimittel, noch Gewüi*ze oder Harze und 
FärbestofFe von ausgezeichneter Qualität liefert dieselbe. 
Schlingpflanzen sind selten; aber mehrere Bäume, beson- 
ders Eucalyptus, leben gesellig, bilden grosse Wälder 
und erreichen zum Theil auch eine ungeheure Grösse. 

Der nördliche Theil von Neuholland, welcher inner- 
halb der Wendekreise liegt, ist noch fast ganz imbekannt) 
er bildet ohne allen Zweifel eine Uebergangsflora zwi^ 
sehen dem ostindi^hen und oceanischen Reiche. Der be- 
kanntere Theil dieses Vegetationsgebietes, von welchem; 
gleichwohl noch kaum der zehnte Theil erforscht ist, lässt 
sich in drei Floren theilen. 

f 

1. Die tieuholländische Flora — das eigentliche Fest- 
land von Australien ausserhalb der Wendekreise oder Qur 
wenig innerhalb derselben. 

Als ausgezeichnete und charakteristische Gruppen, die 
dieser Flora entweder ganz angehören oder in ihr vor- 
heiTschend sind und ihr das eigenthümliche Gepräge auf-^ 
drücken, bemerken wir hier vor allem die Proteaaeen^ 
über 300 an der Zahl, mit höchst eigen thümlichen For-* 
men {Fetrophila, Isopogon, Persoonia, ConospernjLum, 
GreviUea, Hakea, Lomatia, Banksia, Dryandra und 
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Tide andere)» die Epacrideen, welche hier die SteDe 
der Ericineen rertreten, denen fie in ihrem äussern Ha- 
bitus ähnlich sehen, etwa 150 {Epacris, Dracöphyllum» 
Styphelia, Leucopogon u. a«), die Goodenovien , etwa 
120 9 durch Form der Bhimen nnd Bau der Narbe aus- 
gezeichnet {Goodenia, Velleja, EuthaleSf Dampiera u. 
s. w.)> 4i® Myrtaceen, besonders aus der Zunft der Lep- 
tosp^rmeen» vielleicht über 500» besonders Eucalyptus^ 
deren zahlreiche Gattungen fast allein die Wälder Neu*» 
hollands bilden , Metrosideros, Leptospermum, Fabricia, 
Melaleuca, Calothamnus , Beaufortia u. s. f.; die Neu- 
holland eigenthümlichen Leguminosenformen aus den Ziinf«< 
ten der Sophoreen und Genisteen, über 300, z. B. Po" 
dolohium, Oxylobium, Gompholobium , Gastrolobium, 
FuÜenaea, Dillwynia, Platylobium, Bossiaea, Swaiiv- 
sonia, Kennedy a etc., und die blattlosen Acacien mit 
blattföi*mig ei*weiterten Aesten und Zweigen, die DiZZe- 
niaceen, über 60 (Adrastea, Pachynema, Pleurandra^ 
Hemistemma, Hibbertia, Candollea)) die Asphodeleen, 
gegen 100, zum Theil baumartige Formen {Arthropor 
dium, Eustrephus, Caesia, Thysanotus, Xanthorrhoea, 
Stypandra, Laxmannia, Baumgartenia , Tricoryne)'^ 
und die Casuarineen, zwar gering an Grattungenzahl, aber 
ausgezeichnet durch ihre Form, gleichsam riesenmassige, 
bauntartige Schachtelhalme. Kleinere, der neuhoUändischen 
Vegetation angehörige oder in derselben überwiegende 
Gruppen sind die Olacineen (Anthobolus, Spermaxyrum, 
Fseudanthus), die Lqsiopetaleen , (Lasiopetalum, GüU 
chenotia, Gaya, Thomasia, Keraudreniä), Pitto^poreen 
(Billarderia, Bursaria), Myoporineen (Myoporum, Pho- 
lidia, Stenochilusy Eremophila), Pedalineen (Josephi* 
nia), Brunoniaceen (Brunonia), Santalaceen {Santalum, 
Fusanus, Exocarpus, Leptomeria, Choretrum), Hae- 
modoraceen (Haemodorum, Conosiylis , Anigozanthus, 
Phlebocarya) , und Stylidieen mit mehr als 50 Gattungen 
(Stylidium, Leuwenhoekia) ; die Tremandreen, Loga* 
nien, Stackhousieen , Philydreen u. a. , 

Aber auch andere Fflanzenfamilien, die eine grÖss^e 
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geographische Verbreifung haben, sind in NenhoUand dia*ch 
abweichende Fonnen vertreten, deren vorzüglichste wir 
hier mit Angabe der beiläufigen Specienzahl, welche die ' 
betreffende Familie in Neuholland aufzuweisen hat, anführ 
ren wollen. 2 Magnoliaceen {Tasmannia), gegen 20 For 
lygaleen {Comesperma) , 10 Malvaceen {Gyrostemon)^ 
10 Droseraceen {Byblis), 15 Onagreen tmd Hygrobien 
(Baekea, Gonocarpus, Haloragis), 20 Rhamneen (Por 
matoderris, Portenschlagia) , einige Terebintaceen (Hff- 
terodendron, Stylobasium), vielleicht an 30 üml^elliferen 
{Eriocallia, Trachymene) , eine eigene Gruppe der Ru- 
biaceen mit 10 — 12 Gattungen {Opercidaria, Crypto^ 
^permum), 75 — 80 Diosmeen {Zieria, Boronia, Forari- 
thera, Correa, Eriostemon, Phebalium, Crowea, Diplo- 
chlaena, Fhilotheca)^ eben so viele Synanthereen, gröss- 
tentheils aus den Gruppen der Röhrenblüthigen {Ozothani' 
nus, Cassinia, Podosperma, Styloncerus , Ixodia, Am^ 
mobium, Humea) und Sti*alilenblüthigen {Podolepis, Cd' 
lotis)] gegen 30 Scrofularineen (IJvedälia, Centranfhe" 
ra)j eben so viele Verbenaceen {Premna, Pityroidid, 
Chloanthes), und Gentianeen {Mitrasacme, Orthostemon, 
Xanthosia) ; an 50 Convulvulaceen {Breweria, Polymer 
rid), gegen 10 Primulaceen {Eupared), je 20 — 30 Apo- 
cyneen (Parsonsia, Lyonsia, Balfouria, Alyxia) und 
Asclepiadeen (Gymnanthera, Tylophora, Marsdenid), 10 
St>Tacineen (Cargillia); 30 Thymela'aceen (Pimelid), 15 
Laurineen (Endiandrd)'^ ein Paar Plumbagineen (Taxarir 
thema, Aegialitis), je 30 — 40 Chenopodeen (Dysphä- 
nia, Threlkeldia, Anisacantha , Nyssanthes) und Ama- 
rantaceen (Trichinium, Ptilotus, Aylmeria, Rhagodia); 
einzelne Euphorbiaceen {Röperia, Micrantheum) , etwa 
10 Irideen (Patersonia, Diplarrhena, Libertia), 20 — 30 
scheideblumige Monocotyledonen (Sowerbaea, Blandfor^ 
dia, Calostemma), selbst von Baumwuchs (fioryanthes), 
10 — 12 Asparagineen (Johnsonia, Burchardia, SchelU 
hammera, Ripogonum), an 150 Orchideen , (in mehr als 
20 neuen Sippen), 3 Pandaneen .{Arthrodactylis), etli- 
che Palmen {Livistonia , Seaforthea), 70 bis 80 Restia- 
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oeen (Aphelia^ CdntroUpis, Desvaiixiaf Alepyrum, Lep^» 
tocarpus, Hypolaena, Lepyrodia, Caloröphus, Anar^ 
thria, Diplocrum) , über 200 Gyperaceen {Chondrach" 
ne, Chorizandra, Lepidotosperma^ Carpha, Caustis, Ar^ 
throstylis, Evandra) und gegen 300 Gräser {Amphipo^ 
ßon, Diplopogon, AnUopogon, Echinopogon, Diarrke^ 
na, Eriachne, Dimeria, Ectrosia, Cqelachne, Hemar" 
thria, Xerochloa, Triraphis, Chamaeraphis , Gahnia, 
Lampocarya, LeptaspU, Tetrarrhena, Microlaena, Po* 
tamophila)^ 

Von nordischen nnd mittenändischen Formen treten 
ticp wieder einige (10 — 12) Cruciferen (Stenopetälum), 
über 60 Labiaten {Chilodia, Prostanthera, Cryphta, He- 
thiandra, W^stringia, Micro chorys , Hemigenia), an 20 
Heliotropieen und Boragineen» gegen 30 Lentibularien, 
und 12 — 15 Bhinanthaceen {Duboisia, Diplanthera) , 
einzehie Banunculaceen^ Folygoneen u. d. gl. auf; dage- 
gen scheinen die Cai^yophylleen und Saxifrageen gänzlich 
zu fehlen. ^ 

Neiiholland zählt an 100 bekannte Farne iin weitem 
Sinne des Worts {Doddia, Platyzoma), 40 — SD Laub- 
moose ipicnemon, Dawsonia, Leptothecä), aber wenige 
Lebermoose und Flechten (Delisaeä), dagegen aber zahl- 
reiche (gegen 100) Algen {Osmundaria, Clauded). 

'Es verdient bemerkt zu werden» dass die charakteri- 
stischen Gruppen des benachbaiien ostindischen Reiches, 
Scitamineen» Aurantiaceen , Cucurbitaceen, hier gänzlich 
verschwinden; 'dagegen diese Flora in einigen Zügen auf- 
fallende Aehnlichkeit mit jener des Vorgebirgs der guten 
Hoffnung hat. Die Froteaceen» Ericineen, hier die ver- 
wandten Epacrideen und Asphodeleen sind für beide Flo- 
ren bezeichnend und charakteristisch. Im Gegentheile feh- 
len aber auch einige ausgezeichnete Gruppen, die am Cap 
vorherrschen, hier gänzlich, wie die Pelargonien , Saflt- 
und Fettpflanzen, und umgekehrt fehlen am Cap mehrere 
jener Formen, die in Neuholland voi*herrschen , wie die 
Myrtaceen» Goodenovien und Casuarineen. 



89 

2. Die Flora von van Diemensland, einer grossen« 
am Südende von 'Neuholland liegenden Insel ^ stimmt in 
ihren wesentlichen Umrissen mit der neuholländischen Ve- 
getation überein. Die Haiiptcharakterformen treten auch 
hier wieder, jedoch in verminderter Zahl, auf: gegen 2Q 
Froteaqeen (Cenarrhenes, Aßastachys, Bellendena, Ori^ 
tes, Telopea), 40 Epacrideen (Cystanthe, Richea, Pen' 
tachondra, Cyathodes, Lissdnthe, Trochocarpa, Deca» 
spora)i 10 — 12 Goodenovien, eben so viele Asphode- 
leen ( Campinema ) und einige mit denselben verwandte 
Juncaceen und Asparagineen (Drymophila). Auch die 
neuholländischen Leguminosenformen, gegen 20 (Goodiay 
und Orchideen, gegen 30 (Caladenia), so wie einige Sty- 
lidieen, treten noch hervor. Dagegen nehmen die Myr- 
taceen, besonders Eucalypten und die blattlosen Acacien, 
sehr ab, Gräser kommen etwa 40 (Pentapogon)f Cype* 
iraceen 30 ( Oreobolus), Restiaceen 15 — 20 eigenthümli-» 
che Gattungen vor. Wir bemerken noch, dass auch die^ 
se, wie fast aile Insularfloren, durch zahlreiche (gegen 
50) Farne {Stegania) und verhältnissmässig^ häufige Ly« 
podiaceen, Laub- und Lebermoose sich auszeichnet. 

3, Die neuseeländische Flora, bei Schouw Neuzeet 
tändisches odpr Forsters Reich. 

Umfasst die beiden Inseln von Neuseeland und ist, 
wenn auch streng genommen keine selbstsandige, doch 
eine der merkwürdigsten Uebei'gangsfloren. Hier sind neu- 
holländische Formen mit den vegetabilischen Bildungen 
des fernsten Continents, Europa, vermischt, und die letz- 
tern beinahe überwiegend. Von jenen finden wir noch 
1 eigenthiimliche Proteacee {Knightia), 4 — S^ Epacri- 
deen, ein Paar Goodenovien, 7 — 8 Santalaceen, 5 bis 
6 Asphodeleen, worimter der merkwürdige neuseeländi- 
sche Flachs, Fhormium tenax, einzelne neuhollandische 
Leguminosen {Carmichaelia), doch keine Acacien mehr, 
und eine eigenthümliche Sippe der Stylidieen, Förstern, 
dann mehrere Gattungen der diesem Reiche angehörigen 
Tbymeläaceen- Sippe Pimelea, so wie einige Myopori- 
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lieen. Europäische Fonnen aber sind ausser mehrem Gh:'ä- 
sem und Cyperaceen des Nordens, z. B. Agrostis, Poa, 
Carex, einige Banünculaceen» Gentianeen, Boragineen, 
Umbelliferen (10 — 12), Cruciferen, Caryophylleen und 
ein Paar Coniferen (^Dacrydium, Thalamia), Die ziem- 
lich zahlneichen (40 — 50) Synanthereen aber tragen noch 
mehr das tropische Gepräge: es sind grösstentheils Roh- 
renblilthige (Craspediä) und Strahlenblüthige (Brachyglot^ 
tis), die sic^ zum Theil, wie Gnaphalium, Elichrysum^ 
der cap'schen Vegetation annähern, auf welche auch ein- 
zelne Saftpflanzen , z. B« Tetragonia, hindeuten. Als die- 
ser Flora ausschliessend angehörige Sippen bemerken wir 
Entelea, Dicera «(Tiliaceen), Flagianthus (Bombaceen), 
Skinnera, Cercodia (Onagreen), Melisope (Bntaceen), 
Carpodetus (Bhamneen), Melicytus, Pennantia (Terebin- 
taceen ) , Schefflera ( Araliaceen) , GrUelinia ( Caprif o- 
liaceen), Coprosma (Rubiaceen), Mniarum (Chenopo- 
deen), Genosiris (Irideen). Es kommen gegen 30 Farne 
(Sphaeropteris) vor, zahkeiche Laubmoose, gegen 50 
( Trachyloma , Codonoblepharum, Cryptopodium), und 
ziemlich eben so viele Lebermoose (Jungermannien) ver- 
rathen ein nordisches Gepräge, während andere Formen, 
z. B. Ancistrum, auf einen Zusammenhang niit der ant« 
arctischen Floi*a hindeuten« 



§. 10. 
f^L Das afrikanische Reich. 

So wie der Welttheil Afrika, so ist auch seine Ftora 
wenig bekannt. Mit Ausnahme Aegyptens, eines Theiles 
der Westküste und der Südspitze ist das ganze übrige 
unermessliche Gebiet kaum halb gekannt oder eine völ- 
lige Terra incognita. Im Ganzen scheint die Vegetation, 
mit Ausnahme der SUdspitze, nirgends reich und üppig, 
auch nicht ausgezeichnet durch überwiegende Formen. 
Grosse und dichte Wälder gibt es nicht; doch bilden an 
der Westküste die Gummibäiune einzelne Waldungen ge- 
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gsn die GränzeH der Sahara. Pie Bäume und Stväucher 
enäauben sich nicht. Die Blumen sind manchfaltig und, 
durch Farbe, Gestalt und Grösse ausgezeichnet. Unter 
den Fruchtbildungen scheint die KUrbisfrucht in diesem 
glühenden Klima die höchste Ausbildung zu erreichen: 
Adansonia, Jolifßa, Benincasa. Die europäischen Obst- 
arten verschwinden und treten erst auf der Siidspitze, im' 
Wege der Kultur» wieder hervor. Sie werden durch köst^ 
liehe Südfrüchte ersetzt, unter denen im Norden die Dat- 
tel eine Hauptrolle spielt. » 

An der Westküste sind Leguminosen, Bubiaceen und' 
Cyperaceen, im Süden Fettpflanzen, Saftgewächse, Eri-* 
cineen und Restiaceen vorherrschend. Die Zahl der Pal-* 
men ist gering; aber die nützlichsten und schätzbarsten' 
durch ihre Gaben sind in Afrika zu Hause: die Dattel-, 
die Wein- und die Oelpalme. Die meisten Synanthereen^ 
«ind Strahlenbliithige. Im Süden sind gi*ossblumige und 
höchst manchfaltige Knollen- Und Zwiebelgewächse die 
Zierde der Fluren, die jedoch überall des erquickendeir 
Gi*ü'ns unserer Wiesen entbehren. Schlingpflanzen sind 
im Allgemeinen selten imd die Cryptogamen scheinen in- 
diesem Reiche, die überall gleichförmig verbreiteten AP 
gen etwa ausgenommen, das Minimum ihrer geographi*^ 
sehen Verbreitung zu erreichen. » 

Angebaut werden Waizen und Gerste, vorzüglich ab€^ 
Reis, Mais, Sprgho (Sorghum vulgare, caffrorum, sac*- 
charatum) und einige Hirse - Arten ^ Jamswurzeln, Ma-- 
niok und Bataten, Bananen, Orangen, Ananas und man- 
cherlei tropische Früchte; Baumwolle, Indigo, Zucker- 
rohr, Pfeffer und andere Gewürze; im Süden auch Wein 
und europäische Obstarten und Küchengewächse, aber 
ausser der Erdnuss {Voandzeia, Arachis) überall nur 
wenige Hülsenfrüchte. 

Die mittlere Temperatur des afrikanischen Reiches ist 
+ 10 = + 24^ R. 

Wir nehmen einstweilen 4 kleinere Vegetationsgebietc 
oder Floren dieses Reiches an, obwohl zuverlässig bei 
der einstiger genauerer Kenntniss desselben einzelne Re- 
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gionen^ wie Habescb^ der Congo und das innere Siid- 
afrika, eigene Floren werden bilden müssen. 

1. Die Flora des innern Hochafriha, im Norden 
durch den Atlas von dem mittelländischen Reiche geschie- 
den, im Osten an die arabische Flora gränzend, im SU- 
den von unbekannter Ausdehming, im Westen ' aUmählig 
in die Küstenländer der beiden Gnipea's abfallend. Ueber- 
all glühendes Tropenklima, dessen mittlere Temperatur 
-f« 18 = -}- 24^ B. ist» die Beschaffenheit des Bodens 
adu! verschieden. Im Norden (bei Schoitw Wüsten^Reich 
oder Delile's Reich, ein ödes unfruchtbares Sandmeer 
ohne Flüsse und Sti:öme, mit sparsamen Vegetationsinsehr 
oder Oasen, in denen sich um eine Quelle Haine von 
Dattelpalmen mit Gras und dürftigem Buschwerke sam- 
meln — eine höchst arme Flora» in welcher die Dattdi- 
palme, Phoenix dactylifera, die einzige charaktferisliäche 
Form ist. Im Süden der geheimnissvoUe Sudan mit gi*o8« 
aen Sti*ömen und Seen» ein gewaltiges Hochland» aus welr 
^em die bedeutendsten Flüsse des Welttheils nach We- 
«len (Senegal und Gambia)» Süden und Südosten zur 
Küste des Weltmeen^s hinabrauschen. Im Osten ei^ ho-* 
bes Gebirgsland (Habesch.)» aus welchem die QuellarmQ 
des Nils herabkommen und» in einem grossen Strom ver« 
^nigt » Nid>ien und Oberägypten bewässern » während an 
seinen beiden Ufern die Wüsten -Natur herrscht. Nieder« 
agypten und Cyi*enaica bilden den Ui^ergang zum mittel- 
ländischen Beiche. 

Ausser zweien Palmen (Phoenix dactylifera, Hy» 
fhaene crinata) sind in dieser Flora Synanthereen (ge* 
gen 100)» Cervana, worunter noch etwa 20 Cichoraceen 
md Cynarocephalen)» Leguminosen (über 60)» besonders 
die Gummibäume (Acacia Senegal, arabica, nilotica, 
gummifera), die am Südrande der Sahara Wälder gestal- 
ten» und das histoi^sch berühmte Manna {Alhagi Mau* 
rorum DC), Cruciferen (40 — 50, Morettia, Oudneyä), 
Boragineen (etwa 30, Diocled), UmbeUiferen (18 — 20» 
Ha$ selqui^tia) und Labiaten- (20 — 90) vorherrschend. 



Verhältnissmässig zahlreich sind auch noch die Cappari- 
deen mit 12 — 15, Caryophyllaceen mit 10 — 12, Zygo- 
phylleen mit 8 — 10, Paronychieen mit 8 — 10 (Traga* 
num, CornuLaca)p Convolvulaceen und Solanaceen mit 
je 10 i— 12, Polygoneen mit 12 — 15, Chenopodeen mit 
15 — 20 (besonders in den mit Salz und Natron geschwän* 
gerten Begionen der 'libyschen und thebaischen Wüste) 
und Gräser mit 40 — 50 Gattungen. Ausser den schon 
erwähnten sind noch eigene Sippen Brayera (Rosaceen), 
Landretia ( Hypericineen) , Gymnocarpus ( Portulaceen), 
Ochradenus (Besedeen), Balanites, Brucea, (Terebinta« 
ceen) und Hagenia von unbestimmter Familie. Ciypto- 
gamen sind sehr selten. 

Im Allgemeinen hat demnach diese Flora Aehnlich- 
keit mit der mittelländischen , mit tropischen Formen ver- 
mengt, die im Süden vorheri^schend zu werden scheinen, 
während, das tmbekannte Gebirgsland Habesch, dessen Flo« 
ra wohl eine eigene seyn wird, die äusserste Gränze zu 
seyn scheint, bis zu welcher einzelne cnpische Formen, 
eine Frotea, eine Virgilia, eine Alhuca, eine Musacea 
{En&ete) vordringen^ 

2. Die Flora der afrikanischeris TVesthüste, Schouw^s 
tropUch^afrikanisches oder Adanson's Reich, umfasst die 
ganze Westküste vom 15® nördl. Breite bis zum Wende- 
kreise des Steinbocks, Senegambien, Sierra Leone, Gui- 
nea, jdie Küste Benin, Congo, Angola und Benqada, von 
unbekannter innerer Ausdehnung, wahrscheinlich bis an 
die Wassei'Scheiden reichend, welche das Stromgebiet der 
grossem und kleinern Küstenflüsse gegen das innere Hocji- 
land begränzen. 

Unter dem glühendsten Himmel unsers Planeten, de* 
kaum an der Küste einigermassen durch Seewinde gemil- 
dert wird, nur von wenigen Flüssen grösstentheils kur- 
zen Laufes bewässert, nicht von höhern Gebirgen durch- 
schnitten, bietet diese Flora keine grosse Manchfaltigkei^ 
weder an eigenthümlichen Gattungen überhaupt, noch an 
charakteristischen Formen dar. Unter letztere scheinen *— 



denn von lathegorLschen Behauptungen kann in einem 
Ländergebiete nicht die Bede seyn , von welchem man 
kaum den zehnten Theil genauer kennt, — die LegumU 
nosen mit etwa 100 (Baphia, Afzelia, Anthonotha, Par^^ 
kia, Ormocarpum, Detarium), Ruhiaceen mit 20 — 30 
(Rytidea^ Cuviera, Ancylanthus, Oxyanthus), Cappa-^ 
rideen mit 15 • — ?0 {Fodöria), Sapindaceeti mit 10 bis 
12 (Blighia), Convolvulaceen und Solanaceen mit je 15 
bis 20, die Acanthaceaßn mit 20 - — 30, und die Cypera^ 
ceen mit 50 — 60 Gattungen vorzuherrschen. Im Ver- 
.hältnisse zu ihrer GesammtzaU sparsam treten Synanthe- 
reen {Cryphiospermum, ScUrocarpus), Orchideen (TrU 
brachia, Megaclinium) utt4;,Grrä6er hier auf. Fast alle 
tropische und mehrere nor^^e Familien , z. B« Bora- 
gineen, Labiaten, Campanulaceen, sind durch einzelne 
Bepräsen tauten vertreten; aber kq^ne derselben hat zahl- 
reiche ^ Gattungen ^ aufzuweisen, und die eigentlichen eu- 
ropäischen Tj-pen, Umbelliferen, Garyophyllaceen , Saxi- 
irageen, Cruciferen, fehlen ganz. Die im ostindischen 
Beiqhe charakteristischen Familien, Aurantiaceen, Cucur- 
bitaceen und besonders Scitamineen, haben an ^i^sen Kü- 
sten gleichfalls noch einzelne Vertreter; aber gering ist 
ihre Zahl und Pflanzen aus dem südafrikanischen Formen- 
kreise treten allmählig an ihre Stelle. Unter einigen Pal- 
men sind die Oelpalme, Elais guineensis, die Weinpal- 
me, Raphia vinifera, und eine Gattung aus der Gruppe 
der Calameen für diese Flora charakteristisch, so wie der 
grösste aller bekannten Bäume, der Baobab oder Affen- 
brodbaum, Adansonia digitaia, aus der Familie der Bom- 
baceen, der ein Alter von mehrem tausend Jahren er- 
reicht und von welchem ein Individuum für sich einen 
kleinen Wald bildet. 

Die Zahl der von dieser Küste bekannten Cryptoga- 
men, besonders Flechten, ist bedeutend, scheint jedoch 
in einer bloss zufälligen Liebhaberei der Naturforscher, 
welche diese Gegenden besuchten, ihren Grund zu ha- 
ben. Uebrigens sind ausser den bereits genannten Sippen 
nur wenige dieser Flora eigenthümlich, wie Ceranthera 
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Viölaricen), Icacina (Rhamneen), Guier a (Combreta- 
ceen), Omphalocarpus (Sapoteen), Cienfuegia (Maiva- 
ceen), Culcasia (Aroideen), JSapoleona (Napoleoneen), 
Fancovia, Lophira, V^ntenatia von ungewisser Familiej , 

3. Öie Flora der ostafrikanischen Inseln, Madngas- 
car und der Mascarenen (J^ourbon und Isle de France) • 
umfasst auch no.ch die weiter entfernten Inselgruppen der 
Comorren/ Sechellen und Amiranten und vielleicht, was 
sich iaus den dürftigen Bruchstücken unserer Kenntnisse 
davon nicht mit Sicherheit bestimmen lässt^ die Ostküste 
von Afrika. 

Diese Flora ist eine der reichsten und eigenthümlich-« 
sten Inselfloren und enthalt von beinahe allen ti^opischen 
Familien verhältnissmässig zahlreiche Formen. Ausser ei- 
nigen kleinen Familien, die diesen Inseln ausschliessend 
oder fast ausschliessend angehören, wie die Chlänaceen, 
Brythrospermaceen , Monimieen, (Monimia, Mithrida- 
teß), herrschen folgende auf denselben irovi Malvaceeri 
(40 — .50), Dombeyaceen (25 — 30, Assonia, Dom» 
beya, Trochetia, Astrapaea, Ruizia), Myrtaceen (20 
bis 25), Meliaceen (an 20, Quivisia, Macharisia, Por^' 
tesia), Terebintaceen {Scopolia, Toddalia, BaraultiOf 
Foupartia) und Rhamneen (Dicoryphe, Rubentia, Fo* 
lycardia, Retinaria) je 15 — 20, Rubiaceen (Antirkea, 
Myonima, Carphalea, Fernelia, Danais, Canephora, 
Fsathyra) gegen 40, Euphorbiaceen {Securinega, Heca^ 
tea, Leptonema) 40 — 50, die wunderlich geformten 
Fandaneen, an 20, über 100 Orchideen von den selten- 
sten und eigenthümlichsten Gestalten (Cynorchis, Am^ 
phorchis, Diplectrum, Aerobion, A'eranthus, Crypto* 
pus, Aeonia, Bolbophyllum , Centrosis, Dryopeia), Cy* 
peraceen, gegeu 50, und vor allem Farne, über 200, zum 
Theil von ausgezeichneter Schönheit {Callipteris, Darea). 
Diese überwiegenden Formen verbreiten über die Mas- 
carenen einen unendlichen Wechsel von sonderbaren und 
auffallenden Pflanzengestalten' (Fandaneen, Monimieen, Or* 
chideen) und Gewächsen von wundersaiper Schönheit 
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(Dotnbeyaceen^ Bhodochlaena^ viel^ Malyaceen)» zu de- 
nen sich noch unter den Baumformen 10 • — 12 Fahnen 
{Lodoicea, Latania), Bananengewächse {Urania), Sa- 
pindaceen (12 — 15 » Cossignia\ je 8 — 10 Ochnacees 
und Guttiferen (Brexia, Chrysopia, Ochrocarpus),^ia- 
zelne Aurantiaceen und Laurineen^ Annonaceen (Marens 
teria), Magnoliaceen^ Dilleniaceen» Bixineen {Ludia), Ti- 
liaceen^ Erythroxyleen , Malpighiaceen {Zymum)^ Mela« 
stomaceen {Tristemma), Styraceen und Sapoteen^ und 
einige Coniferen, selbst eine Casuarina, gesellen. Einige 
Asphodeleen, einzelne Fettpflanzen {Miltus, BrypphyU 
tum) und eigenthümliche Ericineen (Cavinium^, Salaxis) 
scheinen auf die Kähe der capischen Flora hinzuweisen, 
während selbst die nordischen Hauptgruppen hier einzelne 
Repräsentanten haben: so 4 — 5 Cruciferen, gegen je 
10 Boragineen, Umbelliferen , Labiaten {Pycnostachys) , 
Hypericineen (Haemocarpus) und Rosaceen ( Grangeria^ 
Blackwelliä), einzelne Caryophyllaceen^ Valerianeen, Plan« 
tagineen u. s. w. Die Legiimino'sen sind verhältnissmas- 
sig nicht zahlreich » etwa 40 — 50 (Gagnebina, Coräy^ 
la, Brjemontiera), auch nicht die Synanthereen, 50 — 60, 
die, wie in allen tropischen Regionen, grösstentheils den 
Gruppen der Eupatorinen und Sti*ahlenbliithigen (Psiadia, 
Huhertia) angehören. Die Gräser, gegen 30 -*— 40 ei- 
genthümliche Formen, erheben sich zum Theil zur baum- 
ähnlichen Riesengrösse (Nastus, Stemmatospermum) und 
die zahlreichen Lycopodiaceen, Moose und Flechten zeich- 
nen sich durch Grösse und Schönheit vor den europäi- 
schen aus. 

Wir kennen keine Flora der Welt, in welcher auf 
einem so kleinen Räume eine solche Manchfaltigkeit von 
Formen zusammengedrängt wäre. Noch die meisten an- 
dern Pflanzenfamilien haben hier ihre Ebenbilder; wir 
iiihren nur noch die diesen Inseln ausschliesslich «angehö- 
rigen Sippen an: Calypso (Hippocrateaceen), Botrya, 
(AmpeUdeen), Othrys (Capparideen), Alsodea (Viola- 
rieen), Auhertia (Rutaceen), Joliffia (Cucurbitaceen), Dri- 
damia^ Paropsia (Fassifloreen)» Ochrosia (Apocyneen)» 
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Stephanotis (Asclepiadeen% Campyteia, Nuxia (Rhinaiv- 
theen), tiumhertia, Bonamia (ConyolTuIaceen)^ Hydro^ 
geton (Älismaceen)^ Xerophyta (Asparägineen), CalpU 
äia (Nyctagineen) und zaUreiche Sippen« deren SteDe im 
natürlichen Systeme noch zweifelhaft ist. 

4* Die südafrikanische oder capische Flora, Schoaw'tf 
Reich der Stapelien und Mesemhrianthemen oder Thun^ 
bergs Reich, verbreitet sich über die Südspitze A&ika's» 
das Vorgebirge der guten Hoffnung» das Capland und die 
KafFemländer, von unbekannter nördlicher Ausdehnung» 
wahrscheinlich bis an den Wendekreis des Steinbocks und 
über denselben hinaus« in einzelnen Formen Habesch und 
den Sudan erreichend« mittels anderer (z. B. Erica, Gla- 
diolus) in ausgedehnter Breiten- bei sehr beschränkter 
liängenausdehnung bis in das Herz des nordischen Rei- 
ches hineinstreifend« und hat eine mittlere Wärme von 
+ iO<» bis -f 18<> R, 

Ohne grosse Wälder« In einzelnen Gruppen oder 
selbst Individuen zerstreut ist diese Vegetation gleichwohl 
vielleicht an Gattungen die reichste. Keine andere Region 
enthält eine so grosse Anzahl eigenthümlicher Sippen« die 
die zugleich so reich an Gattungen waren. Wir erwäh- 
nen hier nur vorläufig der Sippen Pelargonium, Mesem» 
brianthemum *), Erica, deren jede mehrere hundert Gat- 
tungen zählt« obwohl ihre Anzahl noch keineswegs er- 
schöpft ist. Solcher formenreicher Sippen zahlt aber die 
capische Flora« wie wir sehen werden, gar viele. 

' Die nordischen Formen« die wir in den Tropenlän- 
dern ganz oder grösstentheils verschwinden sahen« treten 
hier wieder zahlreicher« wenn auch nicht so häufig als 
in ihrer eigenthümlichen Heimath« imd grösstentheils in 
eigenthiindichen Sippen auf. So finden wir 12 — 15 Ra- 
nunculaceen {KnowÜonia), 70 — 80 Cruciferen (CTia- 



*) Von fitai^fißpia , meridie», — • MiUagsblume, die nur in der 
MiUagsglut des Sonnenstrahls sich öffnet. Die. Schreibart 
M€sembryanthcmMm ist daher unrichtig. 
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mira und die heimische Gruppe der Heliophileeo : Car- 
ponemag Leptormus, OrmiscuSg Selenocarpaea , Helio- 
philüt, Pachy^tylunit Carpopodium) gi*össtentheils mit 
blauer Farbe d^r Blüthen, die bei den nordischen Cruci* 
feren so selten istj gegen 30 Caryophyllaceen {Pharna" 
ceum, Adenogramma) , an 60 Umbelliferen {Arctopus, 
Alepidea, Hermas, Capnophyllum)\ 30 — 40 Sanguisor- 
been , welche Zahl, fast allein die eigenthümliche Sippe 
Cliffortia umfasst; 15 — 20 Dipsaceen, etwa 30 Labia- 
ten {Germaneä) ] 20 — 25 Gentianeen (Cftironia), je 30 
bis 40 Primulaceen {Manülea), Campanulaceen (Roellä) 
und Boragineen {Stomatechium), woinmter die Echia be- 
sonders zahlreich sind. Die Chenopodeen (Caroxylon, 
Chenolaea, Galenia), Polygoneen und Flantagineen sind 
dagegen sehr im Abnehmen« Von europäischen Baum- 
foi*men kommen nur einige Weiden und 4—5 Conife- 
ren^ ein Juniperus, Fodocarpus , eine Thujß und eine 
Schubertia, vor; an ihre Stelle treten verhaltnissmässig 
zahlreiche (4) Myriceen imd (8 — 9) Cycadeen. 

Die grossen über die ganze Erde verbreiteten Fami- 
lien haben hier sehr zaMji^eiche Repräsentanten^ in gröss- 
tentheils eigenthümlichen^ an Gattimgen reichen Sippen: 
über 400 Leguminosen {ScKotia, Melanosticta , PodalU 
ria, Cyclopia, Omphalobium, Amphinomia , Oedman- 
nia, Borhonia, Aspalathus^ allein mit 80 — 90 Specieii> 
Dichilos, Viborgia, Lebeckia, Otoptera, Vascoa, Rafnia, 
Särcophyllum , Loddigesia, Sutherlandia, Lessertia, Lu 
paria, Priestleya) sind grösstentheils Sträucher. Von nahe 
an iOOO Synanthereen^ wovon ebenfalls ein grosser Theil 
strauchartig ist> sind noch ungefa'hr 25 Cichoraceen und 
Cynarocephalen {Syncarpha^ Stobaeä) und einzelne süd- 
amerikanische Perdicieen {Perdicium), unter 400 Eupa- 
torinen zeichnen sich besonders die dem Cap eigenthüm- 
lichen Sippen mit lebhaft gefärbten Hüllen von strohai*ti« 
ger Gonsistenz aus, die man Stroh- und wegen ihrer lan- 
gen Dauer Ewigkeitsblumen nennt, und von denen viele 
auch zu den Strahlenblüthigen gehören, insbesondere zahl- 
reiche Gnaphalia, Athanasia, Elichrysum, Osmites u. 
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A tv. (Pteronia, Stoebe, Seriphium, Betrohium, Tar* 
chondnthus, Lachnospermum , Pentzia, Astelma, Me- 
iälasia, ^naxeton, Denekia, Lapeyrouüa) \ überwiegend 
sind aber voi*ziiglich die strahlenblUthigen Synänthei^een, 
zum grossen Theil von ausgezeichneter Schönheit, und 
zu unsern beliebtesten ZierdebUimen gezählt (Agathaea, 
Doria, Leysera^ Athrixia, Kaulfussia, Thelythamnos, 
JZeyheria, Oed^ra, Gerber a, Rosenia, LidbecJda, Lan^ 
cisia, Cenia, Nestlera, Mataxa, Relhania, Arctotheca, 
Cryptostemma, Gazania, Gorteria, Berkheya, Apideja, 
Cuspiüia, Rohria, Cullumia, Ursinia, Sphenogyne^ Di' 
ceüa, Eriocephälus , Othonna^ Osteospermum, Arctotis, 
und die Bingelblume> Calendula, von welcher sich ein- 
zelne Gattungen bis in den Norden verbreiten). Die cap* 
sehen Orchideen, gegen 100 {Bonatea, Bartholina, Sa^ 
tyrium, Dipera , Disa, Pterygodium, Corycium, Lisso^ 
chilos) gehören grösstentheils zu der terrestrischen (nicht 
schmarotzenden) Gruppe der Ophrydeen. Die Gräser, ge- ^ 
gen 80 — 90 eigne Gattungen, gehören grösstentheils eu- 
ropäischen Sippen an: nur einige sechsmännige Sippen 
{Ehrharta, Trochera) sind auf das südliche Afrika be- 
schrankt. 

Dia meisten Pflanzenfamilien, welche innerhalb der 
Wendekreise ihr Maximum erreichen, sind am Cap durcll 
mehr oder weniger zahlreiche, häufig eigenthümliche und 
ausgezeichnete Formen repi*äsentirt. Einige dieser Fami- 
lien nehmen im afrikanischen Reiche, vom Aeqiuitor an, 
gegen das südliche Afrika hin, an Zahl der Gattungen zu^ 
andere ab, zum Theil in einem höchst aiiifallenden Ver- 
hältnisse. Zu den erstem zählen wir die Terebintaceen 
(gegen 50, worunter Boscia, Kiggelaria eigenthümlich), 
die Bhamneen (60 — « 70, Phylica, Linconia, Euclea), 
die Celastrineen (über 70, wonmter Asterocarpus, Scy» 
tophyllum, Lauridia,^ Mystroxylon, Crocoxylon, Oll» 
nia, Schrebera, Hartogia), die Foi*tulaceen (gegen 20, 
Limeum, Portulacaria), die Verbcnaceen (25 — 30, Chi^ 
lianthus, Hebenstreitia , Spielmannia) , die Scrofulari- 
xieen (30 -^ 40» Nemeda, Diascia, Melasma, Teedia, 
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Halleria) i(hA Orobancheen {Hyobanche, Alectra), die 
Santalaeeen (25 — 30)^ PIiimbagiBeen (12 — 15, Voge- 
lia), Eiiphorbiaceen (gegen 70, besonders fleischige, Trei- 
sia, Medusfsa, I>actylanthes% Miisncecn (10, Strelitzia) 
und Cyperaceen ( g^en 80 Gattungen). Zu den letztem 
gehören die Capparideen (noch 15 — 20, Polanisia, Schep- 
periä), Bntaceen (10), Meliaceen (2 — 3, worunter EAe- 
bergia), Rubiaceen (noch gegen 40, Burchellia, Galq- 
pina, Anthospermum und Ambraria oder die Untergrup- 
pe der Anthospermeen), Tiliaceen (5 — 6, Sparrman- 
nia)p Malvaceen (gegen 40), Loranthaceen (etwa 5), Cu- 
'Curbitaceen (gegen 20, grösstentheils Bryoniae), Myrta- 
ceen, die hier fast ganz verschwinden, da nur ein ein- 
ziger Metrosideros vorkommt, die Sapoteen {Sersalisia, 
nur einige Specien), Jasmineen (6), Convolvulaceen (20 
bis 30, Retzia, Lonchostoma, Falkia), Myrsineen (4 bis 
5), Solanaceen (an 20), Apocyneen (nur einzelne, wäh- 
rend die so nahe verwandten Asclepiadeen zu den vor- 
herrschenden Familien gehören), Acanthaceen (an 20) und 
Bignoniaceen (nur ein Paar), die Asparaginen (5 — 6, 
Myrsiphylluntf Testudinaria), Palmen, von denen niir 
nocli eine einzige, Phoenix reclinata, angetroffen wird,, 
wogegen die Cicadeen aufreten, Piperaceen und Urticeen 
^je 5 — 10). Völlig sind die Scitamineen verschwunden* 
Musaceen treten an ihre Stelle. 

Gross ist die Anzahl von Pflanzengrnppen, die in 
Südafrika ihr Verbreitungsmaximum erreichen und dadurch 
der Vegetation ihr typisches Gepräge aufdrücken. Meh- 
rere kleinere Familien, Bruniaceen, Penäaceen, Stilbi" 
neen, Selagineen, sind ausschliessend auf diese Flora be- 
^ schränkt. Das Uebergewicht in dieselben aber haben die 
JPolygaleen mit mehr als 80 {Mundia, Muraltia), Oxa* 
lideen mit über 100,^ die Geraniaceen mit wenigstens 400 
{Pelargonium, Hoarea, Dimacria, PhymatanthuSf Cam» 
pylia^ Jßnkinsonia, Otidia, Polyactium, Ligularia, Cho* 
risma, Myrrhidium, Peristera, Ciconium, Isopetalum, 
Cortusina, Eumorpha, Särcocaulon, Monsonia, Grie^ 
lum) grösstentheils staudenartigen Gattungen, einer ge- 
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tvöhnliGhen Zierde unsei*er Gewächshäuser» die Herrman" 
niaceen mit fast 100 (Herrmannia, Mahernia), die Dios^ 
maceen mit etwa 150 {Empleurum, Diosma, Macro^ty* 
lis, Euchaetis, Acmadenia, Coleonema, Adenandra, Ba-- 
rosma, Agathosma, Calodendron) , die Ericineen mit 
über 500 (Erica^ Sympieza, Blairiä)^ die Thymeläaceen 
mit 80 — 90 Gattungen (Struthiola, Gnidia, Ladmuea, 
Grubbia, zahlreiche Passerinae, Stellerae etc.) Zeichnen 
sich diese fast durchgängig staudenartigen ^ immergrünea 
Gewächse mehr durch zierliche und zartgebaiite, meist 
nur durch ihi*e Ansammlung in die Augen fallende» als 
durch grosse und prachtvolle Blumen aus» so imponirea 
die meist auf den trocknen Hochebenen des innern Lan« 
des, den sogenannten KaiTofeldern , wachsenden Saft- und 
Fettpflanzen y Crassülaceen (über ilOO> Crassula, Septas, 
' Globülea, CurtogynCf Grantmanthes, Larochea, Coty* 
ledon), Ficoideen (über 400» insbesondere Zaserblumen» 
Mesembrianthemum, Hymenogyne, Tetragonia)^^ und 
Portulaceen (gegen ^, Anacampseros, Ginginsiä) eben 
sowohl* durch ihre meist lebhaft gefärbten» gleichsam ia 
die Sonnengluth». der sie ewig ausgesetzt sind, getauch* 
ten Blüthen, als dui*ch ihre fleischigen und saftigen, oft 
wunderlich geformten Blatter oder ihren sonderbaren, un- 
gewöhnlichen Wuchs, wie die kugeligen Mesembrianthe- 
men* Dui*ch ungewöhnhche Gestaltung ihrer einzelnen 
Theile und durch Blumenpracht zeichnen sich auch die 
Asclepiadeen, über 150, insbesondere die abentheuerlich 
gestalteten Stapelien {Stapelia, Duvalia, Orbea, Trömo^ 
triche, Podanthes, Obesia, Gonostemma, Caruncularia, 
Piavanthus, Heurnia, Brachystelma , Xysmalobium, 
Eustegia), die mit der neuhollHndischen Flora, deren 
Aehnlichkeit mit der capischen wir oben angedeutet ha- 
ben, um den Vorrang streitenden Silberbaunie oder Pro* 
teaceen, gegen 150 (Aulax, Leucodendron, Gissonia, 
Euryspermum , Chasme, Protea, Erodendron, PleuraH' 
the, Leucospermum , Diastiella, Mimetes, Serruria^ Ni- 
venia, JParanomus, Sorocephalus, Soranthe, Spatalla, 
Brabejum) und zum Theil die Lobeliaceen, über 70 Gat- 
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tnngen (Moquinia, Cyphia, Lightjootid) aus. Durch 
Grösse und Farbenpracht der Blumen endlich erheben sich 
vor allen die gleichfalls in dieser reichen Flora ihr Maxi- 
mum erreichenden knollen- und ^wiebelwiu*zeligen Mono- 
cotyledonen, die JricZecn, nahe an 300 (Vieusseuxia, Fer^ 
raria, Sisyrinchium ^ Ovieda, Anomatheca, Hesperan* 
tha, Geissorrhiza , Trichonemia , Späraxia, TVatsonia, 
Tritonia, Montbretia, Babiana^ Diasia, Antholyza, Ari-' 
steüy Melasphaerüla , Ixia, Gladiolus) die Dilatrideen 
und Haemodoraceerty gegen 20 {DilatriSf Lanaria), die 
Hypoxideen, tmgefahr 30, die Amaryllideen, über 100 
{Vallota, Ammocharis , Imhoßa, Boophane, Nerine, 
Brunsvigia, Haemanthus , Strumaria, Cyrtanthus) , die 
Hemerocallideen , über 200 {Haworthia, Apicra, Gaste» 
ria, Rhipidodendron, Pachydendron , Aloe, Tritomari' 
the, Veltheimia, Bowiea, Tulbaghia), deren Mehrzahl, 
die Aloen ^ auch noch durch besonderh Bau des holzigen 
Stammes uäd der fleischigen oder knorpeligen Blätter sich 
bemerkbar machte die Liliaceen mit den verwandten Aspho» 
deleeii imd Alliaceen, an 150 (Drimia, Eucomis, Eric- 
spermum, Lachenalia, Zuccagnia, Cyanella, Gethyllh, 
Bülbine, Cymation), und die Melanthiaceen, gegen 40 
Gattungen {Kolbea, Ornithoglossum, Wurmbea, Andro* 
cymbium). Auch die Restiaceen mit etwa 60 Gattungen 
{ Thamnochortus , JVilldenowia , Elegia) herrschen am 
Cap voi% 

Als Repräsentanten anderer kleinerer Fam^ien ver- 
dienen noch bemerkt zu wei;den : Discicapnos imd CystU 
capnos (Fumariaceen), Roridula (Droseraceen), Nothria 
(Frankeniaceen), Montinia, Vahlia (Onagreen), Cusso- 
nia (Araliaceen), Royena (St>Taceen), Aphyteia imd 
Hydnora (Cytineen), gleichsam in Blättern sich entwi- 
ckelnde Pilze i welche an die javanischen Rafflesiaceen 
erinnern, die schönen Halbgräser der Palmite, Palmita 
(Juncaceen) und der Goldborsten, Chrysithrix (Cypera- 
ceen), und von unbestimmter Familie der Honigbaum, 
Melianthus, Hypolepis, Azitna, Curtisia, Laurophyllus, 
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Moldenhauera, Lichiensteinia, Codon, Augea, Acharia, 
Trichocladus. 

Die Zahl der Cryptogamen des Caps scheint dem 
Beichthume dei* pbanerogamischen Flora nicht zu entspre- 
chen. Doch belauft sich die Zahl der bekannten Farne 
(im weitern Sintfe) auf ungefa'hr itx)» die der Laubmoose 
{Glyphocarpa 9 Glyphomitrion) auf etwa 70, der Leber- 
moose und Flechten auf je 50> der eigenen Algen (CTiam- 
pia) auif etwa 40. 

Bemerkenswerth ist, dass sich auf den 24 Grade west- 
lieh vom Cap einsam in dem Weltmeere liegenden Inseln 
Tristan d'Acunha noch rein capische Fonnen {Fhylica 
arborea, Pelargonium acugnaticum) finden und dort an- 
tarctischen Pflanzen begegnen. 

r 

§. 11. 
FIL Das mittelamerikantsche Reich, 

Dieses Reich, das mittelländische der neuen Welti^ 
entliält den sudlichen Theil von Nordamerika vom 30^ 
DÖrdl. Breite an, den nördlichen Theil und das Hochland 
von Mexico und die westindischen Inseln. 

Die mittlere Temperatur desselben ist 

+ 12'' = 4- 21** R. 
Es zeichnet sich durch prachtvolle Bäume mit grossen, 
häufig glänzenden Blättern und herrlichen Blumen aus, 
die theils durch ihre Grösse, theils durch ihren Reich- 
thum in die Augen fallen. In den nördlichen Gegenden 
fallen die Blätter ab, in den südlichen bleiben sie das 
ganze Jahr hindurch. Laubholz hat entschiedenes lieber- 
gewicht; die Nadelhölzer wechseln mit einzelnen Palmen 
und palmenartigen Gewächsen, z. B. Yucca, Zamia. Die 
Ericineen werden breitblättrig, während sie in der alten 
Welt kleine imd schmale , aber desto zahlreichere Blatter 
haben. Noch viele europäische Sippen kommen, hier vor, 
aber die Gattungen sind fast ohne Ausnahme verschieden. 
Qje Fruchtbildung nimmt häufig andere Bliithentheile in 
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sich auf und es entstehen zusammengesetzte oder i^ermehrte 
Früchte. Kürbis- und Aepfelfriichte sind selten. Die Bau- 
me sind meistens gesellig und bilden, besonders im Nor- 
den, Walder von ungeheurer Ausdehnung. Der aromati- 
sche Hauch, welcher der mittelländischen Flora eigen- 
thümlich ist, fehlt, oder ist nur in sehr vermindertem 
Grade vorhanden. 

Im nördlichen Theile, am Mississippi und Missouri, 
in Florida und Lousiana wechseln mit Wäldern ungeheure» 
mit reichem Blumenschmuck gezierte Grasflächen (Prai- 
rien, Savannen) und ausgedehnte Sümpfe, in denen Alli- 
gatoren hausen, und ungeheure rohrartige Gräser und 
zahlreiche Sumpfpflanzen wuchern. Im Süden Hochebe- 
nen (Mexiko) und zahlreiche Inseln mit überwiegender 
tropischer Vegetation, mit Wäldern von gemischten For- 
men und abnehmender Wiesenbildung, Eigenthümliche ve« 
getabilische Gruppen drücken hier der Flora einen be- 
sondern Typus auf: die fleischigen und wunderlich ge- 
stalteten, grosstentheils mit prachtvollen Blumen bedeck- 
ten Cacteen mahnen an die capschen Saftpflanzen, die Can- 
neen mit ihren grossen und ungetheilten glänzenden Blät« 
tei*n an die ostindischen Scitamineen. Ausser ihnen wer- 
den tropische (mit Interpetiolai'- Afterblättern versehene) 
Bubiaceen und Euphorbiaceen überwiegend. 

Ausser den europäischen Cerealien und Obstarten 
werden im südlichen Theile auch noch Beis, Mais, Hirse, 
Bananen, Ananas, Orangenfrüchte, Mangobäume, Cujaven, 
Avogatobirnen (Fersea gratissima), Flaschenbäume (An^ 
nona) und andere tropische Früchfe, Maniok, Jamswur- 
zeln und Bataten , imd auf den westindischen Inseln ins- 
besondere das Zuckerrohr und der KafFcebaum, Cacao» 
Indigo, Tabak und Baumwolle gebaut. 

In diesem Beiche lassen sich 3 deutlich ausgeprägte 
Floren unterscheiden. 

1) Die Flora von Louisiana und Florida umfasst 
ausser diesen genannten Ländern auch noch die übrigen 
südlichen Vereinstaaten von Nordamerika, Süd • Carolina, 
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Georgien, Missouri, Arkansas u« 0..w., die Bafaama-In- 
sehi» und die nördlichsten mexikanischen Staaten bis an 
das stille Weltmeer, mit Califomien, vom 30^ bis zum 
30® nöi*dlicher Bi*eite. 

Sie entspricht dem Gebiete, welches Schouw als das 
Reich der Magnolien, südliches noi*damerikanischcs Reich 
oder Pursh's Reich bezeichnet, und steht mit der mittel- 
ländischen und chinesisch -japanischen Flora in Parallele. 

Die europäischen und mittelländischen Gruppen sind 
zwar hier noch vertreten, doch bei weitem nicht mehr 
so zahlreich, als in der iioi*damerikanischen Flora. Man 
trifft nur noch einige wenige Crucifei'en, Caryophyllaccey 
{Stipülicida, Polypremum, Spergulastrum) und Saxifra- 
geen, je 20 — 30 Ranunculaceen (Horkeliä), ümbelliie- 
ren {Crantzia) und Hypericineen , worunter die merk- 
würdige Fliegenfalle, Dionaea Muscipüla, von andern 
zu den Droseraceen gezählt, ein Paar Boi*agineen, 15 — 
20 Gentianeen {Andrewsia), etwa lö Primulaceen (Mi- 
cranthemum), gegen 30 Labiaten (Collinsonia , Macbri- 
dea), auch einige Rosaceen und Pomaceen. Unter etwa 
200 Synanthereen ist beiläufig die Hälfte StrahlenblUthige, 
zum Tbeil von ausgezeichneter Grösse und Schönheit, wie 
Silphium, Rudbeckia u. a. {Gynema, Galardia, Bra^ 
cfiyagyris, Starkea, Mnesitheon, Calliopsis, Helioph- 
ihdlmum, Leptopoda), | Eupatorinen und der Ueberrest 
europäische Cichoraceen {Troximon) und Cynarocepha- 
len {Onopyxis, Stockesia). Auch die Leguminosen, ge- 
gen 120 an der Zahl, imd darunter mehrere bäumartige, 
Acacia, Robinia, Gleditschia, nähern sich mehr den tro- 
pischen, als den nordischen Formen (Baptisia, Xiphan* 
thus, Bradburia, Diplonyx, Amorpha, Petälostemon, 
Kuhnistera). Chenopodeen und Plantagineen giebt es nur 
wenige ; zahlreicher sind die Polygoneen, 20 — 30 (Brün' 
nichia, Eriogonum)* Unter etwa 100 Gräsern sind viele 
Panica und Paspala, und mehrere eigenthümliche Sippen 
(Tosagris, Cyrtopogon, Tripsacuniy Ceratochloa, Oocya» 
^enia). 
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Der Baumschlag» 4er immer über den Charakter ei- 
ner Landschaft hauptsächlich entscheidet , ist europäisch« 
mit eigenthiimlichen und tropischen Formen gemischt. Zahl- 
reiche (gegen 30) Eichen imd andere Cupuliferen , Pla- 
tanen und Juglandeen wechseln mit den dichtbelaubten 
Hippocastaneen, den prachtvollen Magnoliaceen (g — 10> 
Illicium), deren grosse glänzende Blätter, herrliche und 
ungeheure Blumen und an langen Schnuren herabhängende 
rothe Saamen den Wäldern dieser Regionen einen feen- 
haften Anstrich g^ben, und (etwa lO) Annonaceen {Asi^* 
mina), deren schmackhafte Früchte in ihrer Form das 
Mittel zwischen Ananas und Tannzapfen halten, dann mit 
(tingefa'hr 20> Euosmus) Laurineen, die zum Theil köst- 
liche Hai*ze und Holzarten (Benzoin, Sassafras) liefern. 
Die Zapfenbäume oder Nadelhölzer, Coniferen, sind im 
Abnehmen ; es finden sich deren noch 10 — 12> aus den^ 
Sippen Pinus und Schubertia\ an ihre Stelle treten zum 
TheU schon» jedoch noch niedrige und zwergartige Pal- 
men (5 — 6, Chamaerops, Sabal), einige Cycadeen und 
gegen 20 Liliaceen der Sippe Yucca mit baumartigen Stäm» 
men und langen, schmalen, starren und stechenden leder«^ 
artigen Blättern. 

Das übrige Gebüsch und Unterholz bilden zahlreiche 
Stauden, Sträucher und zum Theil noch Bäume, aus nach- 
fplgenden, schon mehr der tropischen Vegetation sich 
annähernden Familien: einzelne Acerineen und Sapinda« 
ceen, 8 — 10 Caprifoliaceen und Comeen, ein PaarLo- 
rantheen, gegen 20 Bhamneen, aber höchst sparsame Te- 
rebintaceen, einzelne PhUadelpheen , Jasmineen {Borrya) 
und Bignoniaceen, 8 — 9 Sapoteen, besonders Prinos, 
gegen 10 Styracineen {Halesia, Hopea), und gegen 40 
Ericineen, besonders aus den Sippen Vaccinium, AndrO' 
meda, Kalmia, Clethra und mehrera eigenthümlichen 
(Elliottia, Lyonia, Cliftonia, Lepuropetalum) aber keine 
Erica. 

Unter den (wenigstens nach der Mehrheit ihrer Gat- 
tungen) krautartigen Familien bezeichnen wir vor allen 
als vorhen'schend die Onagreen, besonders Ludwigia^ 



Isnardia, Oenothera, mit 40 — 60» die Polemoniaceen, 
besonders Phlox, mit etwa 20$ und' die mit dem nördli- 
chem Amerika gemeinschaftliche kleine Gruppe der Hy'* ' 
drophylleen mit 10 — 12 Gattungen. Ausser diesen fin^ 
den wir einzelne Podphylleen, Nymphäaceen und Papa- 
veraceen, 15 — 20 Malvaceen (Callirrhoä), einige Gor- 
doniaceen (Franklinia), 10--* 15 Rubiaceen (Finkneya), 
gegen 30 Scrofularineen ,5—6 Rhinantheeü {Orthocarm 
pus) und Orobancheen, je 10 — 12 Acanthaceen und 
Verbenaceen, ebenso viele Convolvulaceen, ein Paar Hy- 
droleaceen, einige Apocyneen, je 25 — 30 Asclepiadeen 
{Anantherix, Acerates, Fodostigma), Euphorbiaceen 
{Friesia), je 10 — 15 Urticeen (Maduria), Aristolo- 
chii^en {Ananthopus) und Orchideen. 

Die Solanaeeen kommen höchst sparsam vor. Verhält- 
nissmässig gering ist die Anzahl grossblumiger IVIonoco^ 
fyledpnen mit knolliger oder Zwiebelwurzel: Alliaceen^ 
Liiliaeeen, Irideen, Hämodoraceen (Lachnanthus), Aspho- 
deleen (Fleeq) u. a. Zahlreicher werden aber Commeli- 
neen (an 10), Asparagineen (gegen 20) und besonders 
Colchicaceen, Juncagineen tmd Juncaceen {Cephäloxis^ 
Cälochortus, Nolina), an welche sich, in allmähligen 
Uebergangen, einige Bestiaceen und 50 — ÖO Cyperaceen 
anschliessen. 

Aber auch die rein tropischen Gewächse, die in Süd- 
amerika das Maximum ihrer geographischen Verbreitiu^ 
haben, beginnen schon hier in einzelnen Gattungen* So 
treffen wir mehrere Capparideen {Feritoma) , Menispcr- 
maceen {Ahdrophylax) , Guttiferen, Passifloreen, Mela* 
stomaceen, Lonseen {Bartonia), Cacteen, Nyctagineen, 
Bromeliaceen und Burmanniaceen, Canneen, Piperaceea. 
u. s. w. 

Die Zahl der Cryptogamen, namentlich der Farne, 
scheint geringe zu seyn ; doch lasst der Mangel genauerer 
Kunde dieses in seinem Innern noch wenig durchforsch- 
ten LHndergebictes hierüber kaum eine auch nur annähe« 
rtingsweise sichere Schätzung zu* - 
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S) Die mextcanische Flora — • bei Schouw Reich 
des mexicanUchen Hochlandes oder Bonplands Reich, 
ümfasst das nördliche und mittlere Mexiko, nebst der Ge- 
bii'gskette des Halses der siidamcrikanisehen Halbiüsel bis 
an die Landenge von Darien, wo sie sich an die Anden- 
Flora anschlies^t. 

Die mittlere Temperatur steigt bis zu -f* 21^ R« 

Ein Gebirgsland mit gegep das Antillen -Meer einer 
und das grosse Weltmeer anderer Seits abfallenden Ab- 
hängen, hohen, zum grossen Theile vulkanischen Kuppen 
und gi'osscn Hochebenen. 

Die nordischen Formengruppen treten immer mehr 
zurück, und die tropischen erlangen allmählig das Ueber- 
gewicht. Doch sind von jenen noch die Kälzchenbäume 
über 5000 Fuss Meereshöhe, besonders die Cupuliferen 
und unter diesen vorzuglich die Eichen, deren es gegen 
40 Gattungen giebt, sehr häufig, auch kommen noch ei- 
nige Nadelhölzer vor. Die Cruciferen, (4 — 5), Caryo« 
phyllaceen (12 — IB, Hynienella) und Hypericineen (8) 
nehmen sehr ab; etwas häufiger sind verhältnissmässig 
Rosaceen (FaugueZinia, Lindleya, Cercocarpus, Cowa^ 
nia), ümbelliferen (gegen 30, besonders Eryngiä), Va- 
lerianeen, Boragineen (etwa 20), Gentianeen (10 — 15, 
Menodora) und besonders Labiaten (gegen 70), vorzüg- 
lich von der Sippe Salvia. Die Chenopodeen, Plantagi- 
neen und Polygoneen {Podopterus), je 10 -^ 15 Gattun- 
gen, beobachten ein untergeordnetes Verhältniss. 

Die herrlichen Magnoliaceen imd Annonaceen hat 
diese Flora grösstentheils mit der vorgehenden gemein; 
doch scheinen die letztern über die erstem das üeberge- 
>vicht zu behaupten. Ihnen schliessen sich als Baum- imd 
Strauchgewächse an: je 4 — 5 Dilleniaceen (Recchia) 
und Tiliaceen {Alegria), einzelne Pomaceen, Myrtaceen, 
10 — 15 Bombaceen, worunter die prachtvollen dieser 
Flora cigenthümlichen Sippen Chirostemon und Monte^ 
zumia, ein Paar Sterculiaceen, 8 — 10 Hippocrateaceen 
iLacepedea), lO — 12 Capi^ifoliaoeen {Schöpfia), meh- 
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rcrc MeKaceen und Sapmdeeii , je 10 — 16 Terebintaceen 
{Cyrtocarpd)^ Bhamneen und Grossulätieen, welche letz- 
tere im Verhältniss äu ihrer Gesammtzahl hier vorherr- 
schend genannt werden können, einige Sapoteen, 10 — 
12 Ericineen und Melastomaceen^ gegen 40 Verbenacecn, 
besondei's von den Sippen Verbena und Lippia, je 10 — 
15 Acanthaceen und Bignoniaceen, denen letztem sich die 
kleine Mexiko eigenthümliche Gruppe der Cobäaceen an- 
schliesst, einige Laurineen und 5 — 6 Palmen von den 
mehr nordwärts sich verbreitenden Sippen . Chamaerops 
und Corypha* 

Unter etwa 120 Leguminosen sind vielleicht 20 Aca- 
eien und Ingen, gi*össtentheils bäum- oder strauchartig; 
im Allgemeinen zählt die ungeheure Familie in dieser Flo- 
ra wenig Eigen thiimliches {AmpHymenium , Eysenhard' 
tiuy Brongniartia, viele Daleae). Die Synanfhereen hin- 
gegen spielen eine ausgezeichnete Rolle : die Zahl der be- 
kannten Gattungen belauft sich über 300 > von denen die 
kleinere Hälfte röhrige {Thymophylla, Platypteris, Ste» 
via, Palafoxia, Atomia, Lagascea, Fiqueria), die grös- 
sere Strahlenblüthen hat und besonders viele jährige Ge- 
wächse von vorzüglicher Schönheit, Tagetes, Zinnia, Jfc- 
lianthus, überhaupt viele cigenthilmliche Sippeu zählt (Dys- 
sodia, Böbera, Ptilostephium » Achyropappns , Schkuh- 
ria, Eriophyllum, Gulierrezia^ Ferdinanda, Xanthoco- 
ma, Ximenesia, Georgina, Eriocoma, Cosmea, Titho* 
nia, Alcina, Millera, Baltimora, Guardiola). Ein Paar 
Cynareen deuten noch auf die Synantherenbildung des 
Nordens und des mittelländischen Reiches zurück, woge- 
gen ein Paar Perdicieen {Microspermum) den Ueber- 
gang zu den südamerikanischen Nassauvieen und Mutisieen 
vorbereiten« 

Die in der voraitsgehenden Flora vorherrschenden 
kleinera Gruppen haben auch hier noch verhältnissmässig 
zahlreiche Gattungen, so die Onagreen gegen 20 iLope^ 
zia), die Folemoniaceen 12 — 15 (Hoitzia, Löselia, CaU 
dasia) \ hiezu kommen noch die Salicarieen mit 19 — 18» 
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die Hydroleaceen mit 5 "^ {JSamd) und vorziiglich die 
Solanaceen (Androcera^ TSectouxia) und ConvolvuUu 
ceen mit je 50 — 60 Gattungen. Wir bemerken ausser- 
dem noch die Menispermaceen mit 5 — 6 (Agdesti^), die 
Capparideen mit 8 — 10> die Malvaeeen mit mehr als 
60 iPteriptera) einige Rutaceen {Pentanome, Choisya), 
18 — 20 Polygaleen, 5 — 6 Cucurbitaceen (Gronovia)^ 
gegen 20 Cacteen, die in auffallenden und wunderlichen 
Gestalten, grösstentheils dicht mit Stacheln bedeckt, gross- 
blumig und prächtig, nackte Felsen bekleiden, und von 
denen eine Gattung, Cactus cochenillifer, zur Zucht der 
Cochenille in künstlichen Gehägen gebaut wird^ 12 — 15 
Oxalideen, einige Sedeen und Fortulaceen, die kleine Fa- 
milie der Fouquieraceen, über 40# grossentheils holzige 
Bubiaceen {Bouvardiä), gegen 20 Lobeliaceen {Selliera), 
i5 — 20 Rhinanthaceen, 50 ^ 60 Scrofularineen {Russe» 
Ka, TVillichia, Leucophyllum^ Maurandia), einige Apo- 
cyneen und über 30 Asclepiadeen, 10 — 15 Chenopodeen, 
an 20 Ui*ticeen, über 6o Euphorbiäceen (Loureira, Ani- 
sophyllum, viele Gattungen von Croton, Acalypha). Die 
Oi*chideen sind wenig zahh*eich (Atamannia) , wie die 
Monocotyledonen überhaupt, unter denen wit nur je 10 
bis 15 Commelineen, Bromeliaceen, Amaryllideen , Liliä- 
ceen (MiZZea), von welchen jedoch die tmgeheuren Aga- 
ven, Agave, Fourcroya, durch die Masse ihrer Riesen- 
formen den Mangel an Zahl der Gattungen wieder erse- 
tzen und mit zu den charakteristischen Formen der Flora 
gehören, und Juncaceen bemerken, während die Aspara- 
gineen lind Asphodeleen fast gänzlich zurücktreten. Cy- 
peraceen kommen etwa 20 > und Gräser gegen 100 vor, 
worunter mehrere eigenthümliche Sippen {Streptachne , 
Lycurus, Hymenothecium, Chondrosium^ Triaena, Fen^ 
taraphiSy Hilaria, Triodia). Unter etwa 50 eigenthüm- 
Uchen Famen (Llavea) treten schon einige baumartige 
Formen auf, die der südamerikanischen Vegetation ihren 
reichen Charakter mit verleihen« 

Die Familien, welche unter dem Aequator ihr Maxi- 
mum erreichen, treten hier schon in zaUreichem Bildun- 
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gen auf. Unter ihnen können die Nyctagineen , obw:ohl 
nur mit etwa 10 Gattungen aus den Sippen Mirabilis, Oxy- 
baphus, Boldoa, hier als vorherrschend angenommen wer«» 
den> da ihi*e Typen in dieser Flora vorkonmien. Die Butter 
neriaceen zahlen 8 — 10, die Malpighiaceen (Aspicarpa'i), 
Melastomaceen, Fassifloreen je 10 — 15, die Ternströ« 
miaeeen {Wittelshachia) 5» die Flacourtianeen, Myrsi- 
neen^ Begoniaeeen^ Samideen, Erythi*oxyIeen u. a. ein«» 
zelne Repräsentanten. Die Fiperaeeen aber fangen an häu- 
figer zu werden^ und die antarctisch- südamerikanischen 
TropKoleen^ so wie die capschen Herrmanniaceen [schei« 
nen hier^ in vereinzelten Foimen, die nördlichste Gränze 
ihrer Verbreitung zu erreichen* • 

3. Die westindische Flora, bei Schouw Westindi- 
sches Reich oder Swartz*s Reich, verbreitet sich über 
das Inselmeer des mexikanischen Meerbusens, bekannt un- 
ter dem Namen der grossen und kleinen Antillen oder 
TVestindiens im engem Sinne. Die mittlere Temperatur 
ist zwischen + 12 und -{- 21 ^ R. 

Hier wird das Uebex'wiegen der tropischen Vegeta- 
tion entschiedener, die nordischen Gruppen treten zu-» 
rück, oder wei*den durch zwar ähnliche, aber gleichwohl 
wesentlich verschiedene Formen ersetzt« Statt der Kätz- 
chenbäume, von denen nur noch ein Paar Juniperus vor- 
kommen, die verwandten Gattungen von Hedyosmon, 
Broussonetia, statt der Coniferen Cycadeen (5 — 6 Za-^ 
miae). Von den im nördlichen und mittlem Europa und 
Asien vorherrschenden Familien kommen nur noch äusserst 
wenige Repräsentanten vor, je 3 — 4 Ranunculaceen und 
Cruciferen, einige Amygdaleen {Plinia\ 8 — 10 Umbel- 
liferen, grösstentheils von der südländischen Gruppe der 
Hydi'ocotylineen, 12 — 15 Potentilleen und Fragariaceen 
nebst verwandten Formen {Trilix, Suriana). Etwas zahl« 
reicher sind die kleinern neutralen Familien, die in allen 
Regionen ziemlich gleichförmig vertheilt sind; wir trefTen 
10 — 12 Valerianeen , aus der Sippe Boerhaavia , gegen 
20 Gentianeen^ je 12 — 15 Folygoneen von der Si^ppe 
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Coccoloba «ni Chenopodeen (Lithophila, Microtea, Pe- 
tiveria). Mit Ausnahme der Caryophyllaceen » von denen 
kaum noch 10 vorkommen» haben jedoch die mittelländi- 
schen Gruppen zahlreichere Repräsentanten: es giebt an 
100 Boragineen» grösstentheils von den tropischen Sippen 
Messerschmidia 9 Tournefortia , Cordia, Ehretia, Var^ 
ronia, und gegen 50 Labiaten» besonders Salvia und Hyp^ 
tis. Von nahe an 300 Leguminosen ist mehr als die Hälfte 
bäum- und strauchai*tig, mi^imter zu den schönsten ihrer 
Gruppe gehörig: Cassia, Caesalpina, Acacia, Inga, Ery'* 
thrina, Geoffroia, unter den krautartigen Crotalaria, DO'- 
lichos, Phaseolus, Hedysarum, und mehrere eigene Sip* 
pen {Sabineaf Rudolphia, Bönninghausia , CörynitiSp 
,Fictetia, Zoophthalmum, Poitea, Turpinia). Unter den 
TerhältnissmKssig nicht zahlreichen (etwas über 200) Syn- 
anthereen sind die mit lauter röhrigen BlUthen»* die Eu- 
patorinen, TorheiTschend, sie machen mehr als die Hälfte 
aus (ISeurochlaena, Melananthera , Isocarpha, Stru^ 
chium, Noccea, Tetranthus), ihnen folgen die Strahlen- 
blüthigen mit etwa 80 Galtungen {Lorentea, Starken, 
Diomedea, Collaea), dann die Chenanthophoreen (Spren- 
gers. Ferdicieen» Cassini's Nassauvieen und Mutisieen) mit 
etwa 10 — 12 Gattungen, was ein deutliches Zunehmen 
dieser interessanten sudamerikanischen Gruppe gegen die 
sudliche Hemisphäi*e der neuen Welt hin ven*äth. 

Eine ziemliche Anzahl von Pflanzengruppen erreicht 
auf den westindischen Inseln ihr relatives Verbi*eitungs- 
maximum oder ein entschiedenes Uebergewicht über die 
andern, auf denselben vorkommenden Formen. So zäh- 
len die Malvaceen gegen 100« besonders Sida imd JEfi- 
biscus, die Passißoreen (Feuillaea) und Cacteen je ge- 
gen 50 f letztere besonders schlangenförmige Bildungen 
(^CereuSf Rhipsalis), die Rubiaceeti, gegen 200, darun- 
ter mehrere der prachtvollsten (Siderodendron), ScolO" 
santhus, Dunalia^ Bellonia, Bractearia, Chimarrhis, 
Portlandia, Laugieria, Hamelia, Stevensia, Hillia), die 
Gesneriaceen gegen 30, die Euphorbiaceen über 200 (Bi- 
cheria, Hedwigia, Omphalea, Alchornea, Epistylium, 
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SXppbmane, Trk'erä'r-Sttüiai HistrigBUa» Drypetes), die 
Urticeeh 10 — 80 J(Bro«mM7n, Cät'urus), die Cannein^ 
StiellVei^eter' dör ösfifidischen^ Scitamiheeii, gegen 20 {Oe^ 
tfty'rä)^ die BromeZiac^eeh/« kum Thöil palinenartige Ge* 
Ifflde ik v6t]tiiigteiii iM&^rs^tabe, attsgezeichnet durch lange 
tLtkA schmale, häufig randstachUchte iind mit grauem ode)r- 
iSberferbigem Mfehl' oder Schuppenttäub bereifte Blätter»* 
gfigekk' Bö, die Orchideeh gegen 150 Gattungen» mit vib- 
Ten rigenthiimlich^ Sippen {Cranichis, Ponthieva, My* 
röBrorhäi Cybelioh',^7afitha, Physdnthera, Trizetixisi] 
LUpantKes^ Isoc}dlos^'Otnithidiürn,'Camaridium, Cryp* 
täti'Mha, Orrdthoc&phdhis ; Brassaioleay Vor allem 
stiichniin sich diese Inseln durch' ihren kusserordedtlichen 
Reföfatiitim an FatTierV aus» deren man Über 400, aus fast 
allen Sijppen» am haiW^teil jedoch ^Pölypodium, Asple^ 
fihitni Aspidium, Adiantum, unÖ damnter mehrerle ei- 
g^e Sippen (ilemi&nitis, CincinaÜs , Cochlidium) und 
itich baumartige Formen» z. B. Cyäthea arborea,^ zählt 
Man Icann atinehinen » dasä der vierte Theil aller bekann-' 
tilh' Faiifä' dieser lü^e^rttppe angehöre, und man Könnte 
sie daher in SchoüV^'s Sprache sehr passend das Reich 
der FäTtie nennen. 

' Während die nordamerikanischen Magnoliaceen und 
die öätthdisch^n Dilleniaceen sehr abnehmen imd fast ver* 
schwinden, erreichen die Annonaceen mit 25 — 30 Gät- 
tahgen {Monodöra) hier so ziemlich ihr Maximum. Im 
Ällgemdnen ist die Zahl der holzigen Gewächse» Bäume 
lind Sträücher, sehr überwiegend, und alle Familien, die 
grösSteniheils aus Holzpflanzen bestehen, haben hier ver* 
hältnissmässig zahlreiche Repräsentanten. So finden wir 
gegeA 30 Tiliaceen und Eläocarpeen (Sloanea, Legno^' 
tis), je 5 — 6 Bixineen, Ternströmiaceen (Eroteum) 
und Büttneriaceen » gegen 20 Herrmanniaceen und ein- 
zelne Sterculiaceen, je 10 — 12 Bombaceen, Ochnaceen» 
Simanibeen (Simaruha) und Erythroxyleeri, einzelne Fla- 
courtianeen (Ryania, Rumea) und gegen 20 Guttiferen 
(Antheryliunis Rheedia, der schöne Mammei, Mammea, 
mit kösÄchen Früchten» und der stammblumige Grias), 
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an 30 Samideen , je 60 — 70 Blalpighiaoeen ( VarggMf^ 
TfiopterU) und Myrt^ceen {G^reggiß), ungefähr 20 Me- 
liaceen (Guarea, Hedwigia) und 5j0 Sapindaceen {Valenr 
tinia, Hypelate, TrigonU^ Ephißlis)f über lOO Melasto-* 
maceen (Matuba^ Meriania, PetfUoma)^.};^ iß •— 20:Ani« 
pelideen und Lorantbaceen^ 30 •— 40 'Rhamneen {Schaifm 
fera, Bhacoma, Turpinia, Picramniq, Castela) und'T^ 
rebintaceen (Comqcladia, Spatheüa), 5 -rr .6 Gapi^o* 
liaceen {Schöpßa, Schradera) und Styracineen^. ei^iige 
Jasmineen» gegen 20 Myrsineen, über 30 Bignoniaeeen» 
je 50 — 60 Acanüiaceen {Blechum, Aphelandra) .und 
Verbenaceen {Tamoneä, Bontiä), über 40 Sapoteen .(£,a- 
melia), 12 — * 15 Ericiueen» an 20 Laurineen , je 8- -*t 9 
Thymeläaeeen (Lage^to) und Santalaceen (Ximenia\:ün^ 
zebie Myristieeen und 8 — 10 Palmen (Thrinax}. . 

Von krautartigen Gewächsen, die sich gk^cbwohL a^unji 
Tlieil auch noch zur niedrigem Staudenform erheben» 
treffen wir einige Menispermaceeny.an 40 Cappandeeii 
(Morrisonia), 12 — 15 Polygaleen (Badierß), an 30 Ri|r 
taceen» je 6 — 8 Tumeraceen« Onagreen und Araliaqeept; 
15 — 18 SaKcarieen {Melanium, Ginoriä), 8.—- 10Ppi> 
tulaceen (CypseUa), 12 — 15 Cucurbitaceen (Ceratosari'^ 
thes, Irsiola, Sechium, Melothria), gegeki 100 Copvoi- 
vulaceen (aus den Sippen Convolvidus und Ipqmoea), 
Solanaceen {Aquartia), je 25 — 40 Apocyneen (For^tjS« 
roniä) und Asciepiadeen. (Ma^a^^^Zma)» je 20. — 25 Bhi- 
nanthaceen iBrunsJelsia, Tanaecium, Columnea) „und 
Scrofularineen (Trevirana), gegen 20 Lobeliaceen, 10 
Nyctagineen, und eben so viele Begotiiaceen, 30 — 40 Ama* 
rantaceen» je 20 t— 25 Aristolochieen und Aroideen, ge- 
gen 30 Asparagineen» an 20 Amaryllideen , während, die 
Asphodeleen, Liliaceen und Irideen {Cipura) fast gänz- 
lich fehlen, 10 — 12 Commelineen (Callisia), 50 —'60 
Piperaceen^ gegen lOO Cyperaceen und etwa 200 Gräser 
{Diectomis, Triathera, Heterostega, Anthophora, Zew» 

Auch die tiefem Cryptogamen sind in dieser Flora 
zahlreich. Ausser etwa 30 Lycopodiaceen kennt man ge- 
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gen KfO-'Laub- und Lebermoose, iiber.ldö FlcSTifen' (IVe- 
matora, AströtheUum) und an AO M^en (ßictyöpteris, 
Gulaxüura)i die ihc eigenthiimlich angehBVcfn. 

Der überwiegende ReiölifÜiitifk an tropisdheta Formen 
bereitet in di^fser Flora de'tt ttHchsten Übergang in dem 
folgenden Reiche vor. ' > 
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rllL Das südamerikanisch^ tleich. 

(■ . . f :. t 1 . t ' .... 

« • • • . 

- Südamerika bis s^nm 40° südlicher Breite bietet iiäter 
allen Theilen der Erde die reichste und üppigste Vegeta- 
tion dar. Im Westen von einem nngeheurisn, mit zähl- 
reichen Vulkanen versehenen Gebirgsrücken, der Anden- 
kette, durchzogen, die nnr einen schmalen Baum zwischen 
ihrem Fusse nnd dem Strande des gt*ossen Oce^ns T^jsst, 
hat es hier nur Küstenflüsse von kurzem Ua^ife, Va'hrcnd 
ostwärts '^dktgrdssten Ströiiie der Erde, der öifehoko, der 
Maranhon oder Amazonenstrom, und der la Pfata in meer- 
busetiahnlichen Mündungen dem atlantischen Ocean an- 
heimfaileil. Im Norden dieses ungeheuren Labdergebietes 
verbinden sich die Sti*öme selbst netzföntii^ ftilt ieinanderj 
bilden grosse 'Binneninseln und überschwemmen in der 
Regenzeit das ganze Land in einen See, so weit ^as Auge 
reicht. Denn von der Nordküste bis an die Mündungen 
des Orenoko herab imd landeinwärts bis an das Gebirge 
von Merida dehnt sich eine unermessliche, fast horizon- 
tal, nur hin und wieder von einzelnen angeflötzten Er* 
hÖhnngen — Mesas —unterbrochene Ebene, im Allge- 
meinen die Hannos genannt, und nach ihren verschie« 
denen Lagen mit verschiedenen Beinamen bezeichnet. Mit 
Ausnahme der Flussuter und der Zeit der Ueberschwem- 
ttiungen sind diese Llannos meist sandig und ohne Pflan* 
Ken — ein weniger schreckliches Bild der afi^ikanischen 
Sahara, doch sind einzelne Theile derselben auch mit 
Graswuchs und dichten Wäldern bedeckt. In dem gebir- 
gigen Feenlande Brasilien treten auf die Stelle dieser ame= 
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v\if, Gxsifiß^^ t^eUeidetj Aber yon viele» Schlticli^ten zemsr 
ßen und nnr. ^ürftiges^ StiT^lipbwerk ernät^ren^ . die sog^Br 
j^i^nteß. ,C^Tfipo^:\ \IueKiae$fli^^ Urwälder» i^ie- n^e der 
Fus8 ,eines I|(Ieiischen b^^e^» ,i^ovin. man ^ich, jeden 
Schritt mit der Axt Bahn brechcu .m^is9,> yon z^hUosevi 
und den manehfaltigsten Schlingpflanzen durchfiochten, be- 
decken den gi*össten Theil des innern Südamerika bis an 
die Ändenkette iin(^ die Quellen des Huallaga und Ucayale 
mit einer sehwei|;enden Wildf^i^s, deren sphau^x^ti^he Oede 
nur durch das GeDrilÜ wilder Thiere und das Geschrei 
(remd^rtiger Vögel unterbrochen wird. Zwisch/su^ dßn Ge* 
birgsk^tten del^i ea .sich auch dort mächtige Ebenen ^diß 
Pamp^as, aviA,.Jdie zur Regenzeit trefFUche Waiden abg^t 
beiij einen grossen Beichthum an Kräutern und Bäumea 
J9ähren und.os^Hrts» um .den la Piatastrom und besonders 
südwärts, von demselbeQ, geg^ii:.PaUigonien biuj saUigett 
boden mit Sl;eppenseen und FlUssien haben« . w 

.. : Die jLlannps^ Campos : und Pampas vertreten in. Süd- 
amerika die. Stelle unserer, Wiesen, doch sind sie nur 
in der.B/egenzeit fruchtbar. uqd, ausser Gräsern anch mit 
Pflanzen der manehfaltigsten Ai*t bedeckt» In dep.undurch* 
dringlidxe^ Urwäldmi sipd ^e Bäume und. Sträucher nur 
in einzelnen Jdeinen Partjen gesellig» wo die örtUchen 
Verhältnisse es begünstigen ; im Allgen^einen aber herrscht 
f|in Gemisch, von unendlicher ManchialtigKeitiin welqhem 
prachtvolle Bauhinien und Banisterien mit zahlrei<?h^n Me* 
l^stomaceen • eine Hauptrolle spielen. Gegen die Ga*änzen 
des geheimnissyollen Guiana hin , in welchem die. Wun- 
derliebe der Vorzeit ein el Dorado mit dem Goldsee Pa- 
rima träumte, bilden aber auch die geselligen Catinga's mit 
ihren I{ei5];{eridenfrüchten selbstständige Wälder^, die sich 
in der ti*Qcknen Jahreszeit entlauben. Siebt man noch über- 
diess die Luft wimmeln von zahllosen und prachtvollen 
Schmetterlingen,: an den zarten honigsaiigenden KoUbri's 
(Trochiliden und Nectariniaden ) die glänzende Farben« 
pracht des Goldes und der Edelsteine prangen, die dun« 
k}efi, Tropenn^cbte von gi*ossen leuchtenden Käfcni und 
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Gebii^ niHSillbJftr und Gold« die sandigen Ufer der bra- 
«ilischen-Geblrg^'die mit Diamanten errüllt >^ $6 find^h' 
Vviv in Südamerika in dlleki Naturreichen da^ liaxfd der 
Wunder, da6 Gebiet unerschöpflicher Mailchfalefgkfeit, das 
noch Jahrhunderte lang den Naftürforschern ein imbegtttnz- 
tb^ Feld ihrer Forschungen bleiben wix*d. * •• ■ . 

Wen'n^ die' sudamerikaniscl^e Vegetation der' ^ropiscfc- 
asiatischen an Zahl der Gattungen und Manchfaltigkei^ der 
Formen unstreitig sehr überlegen ist, so stcfht sie ihr 
eben so unzweifelhaft an Intensität der AusbÜd^ung und 
der Kräfte nach. Die Fruchtbildung steht im Allgemeinen 
weit hinter der asiatischen zurück, und köstliche Harze, 
edle Gewürze und ki*ä£tige Arzneimittel sind in Amerika 
viel seltner als in Ostindien. 

Ausser den im vorigen Reiche aufgeführten tropi- 
schen Kultursewächsen werden im südlichen Theile die- 
ses Reiches auch Wein und die europaischen Cei*ealien ' 
und Obstarten angebaut. 

Es ist anzunehmen, dass Südamerika bei genauerer 
lienntniss seiner Vegetation wenigstens in 10 Floren (Neu- 
granada, des Orenoko, Guiana, Brasilien, Buenos Ayres, 
des Jlualläga lind Ucayale, Chilis Peru, der Anden und 
des Isthmus) wii*d getheilt werden müssen. Vorläufig Stel- 
en wir jedoch nur 4 grössere Vegetationsbezirke auf« 

1 ) Die Flora der Terra firma umfasst das südliche , 
Mexiko, Columbia mit Caraccas und Venezuela, Guiana 
vnd das innere Südamerika bis an den Ama2onenstronH 
das Gebiet der Llannos , und entspricht Schouw's Reiche: 
der Cactus imd Fiperaceen oder Jacquins Reiche» Die 
mittlere Wärme ist + l6® = + 23* R. 

Die KalzcHenbäume verschwinden hier gänzlich und 
von nordischen und mittellaodischen. Gruppen finden sich 
nur noch einzelne. Fonnen, je. 5 — 10 Rannnculaceen, 
Gniciferen, Caryophyllaceen, Rosaceen, Pomaceen, Um- 
belliferen und Valeriancen; etwas häufiger, je 20 «^ 30 
Verbcnaccen iZapania) und Chenopodeen {Crucita, Anci* 
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strocarpus). Selbst die Synanthereen tti\d ▼erhaltnitStmas-':; 
81g wenig 2^hlreich» es. kommen etwa 150 Gattungen vo|^. 
lind zwar T.orherr8cjhend (gegen 80) Eupatorinen (Serur^ 
fVihströmiß^ Armania, Isocarpha^ Gyneteria^ Nauen-r 
burgia)^ SQ /^ 60 Radiaten {AUocarpu^^ Fiborgia, Mo^ 
nactiSf, 'tUesia^i Centrospermum), dann einzelne Chenan- 
thophoreen, Cichoraceen und (^ynareen {Haynea), wo^u 
noch abweichende eigenthümliche Sippen (^SpiracajUh€if 
Odontaloma, Delilia) gehören. 

Eine grosse Anzahl tropischer Familien sind aber in 
diesem Gebiete theils ausschliessend oder fast ausschlieft^ 
send heimisch , wie, die Ideinen Gruppen der Chäilletia* 
ceen {Chailletiä) , Homalineen (Racoubea, Napimoga), 
Rhizobqleen ( Caryocar , Ruyshia ) , Marcgraviaceen 
{JSorantea) , Cusparieen, Lecythideen (Lecythis, Cöu^ 
roupita, Couratari), Turneraceen (Firiquetia) und Cy- 
clantheen (Cyclanthus); theils im Verhältnisse zur Ge- 
sammtzalü ihrer Gattungen überhaupt^ oder zur Gattun- 
genzahl anderer Familien in dieser Flora vorherrschend* 
Solche überwiegende Gruppen , welche der Vegetation 
dieses Gebietes ihren eigenthilndichen Typus aufdrlicken» 
sind die Gü^^i/er^n ( gegen 30, Ppuroubea, Adenaria, 
Micranthera, Mahourea, Quäpoya, Sterbeckia^ Singa» 
na, Ablania, Tovomita, Marialvea, Symphonia, Mo* 
ronobea)] die Leguminosen, über 300» grösstentheils 
baum-> und sti*auchartige Sippen {Outea, Panzera, Hae^ 
matoxylon, CouUeria, Bowdichia, Tachigalia, Touchi' 
roa, Myrospermum, Ormosia, Apalatoä, Possira-, Toum 
natea, Rittera, Machaerium, Coumarouna, Dipteryao^ 
Drepanocarpus, Moutouchi, LonchocarpUs, Degueüa,, 
Daubentonia, Dimorpha); die Rübiaceen, über 200 an 
der Zahl, grösstentheils strauchartig» mit vielen eigenen 
Sippen {Tontanea, Euosmia, Sipanea, Berüera, Szme- 
ra, Palicourea, Mapoüria, Tapogomdä, Carapicheaf 
Patabea, Ourouparea^ Retiniphyllum , Colladonia, Por 
soqueria, Solana, Tocoyena, Genipa, Isertia, Coutä^ 
rea)\ die Myrtaceen mit 60 — 70 {JKlaprothia, JRobm-: 
sonia, Touröulia, Gustavia, Pirigara, und voir allem 
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dieWfilder bildende CaKn^a mit l>i^^l1lgM- und citroneti- 
artigen Fnichten); die Malpighiaceen tkit nahe an 100' 
{Byrsanima, Mascagnia), die Sapindaceeti mit 50 -*- 66 
(Mataiba, Vouaranä, TJrvillea, Ponaea); die Bignö» 
niaceen mit 70 — 80 (Sickingia, Platycarpum) ; die Ver^ 
benaceen mit 50 — ÖO (Buclua, Mänab^a, Roühamon, 
Gfdnia, Pyrostoma, Täligalea)\ die ' Capparideen mit 
40 *— 50, die Viölarieen mit etwa 40 (Corynostylis, Co* 
nohoria, Passoura,.Riana9 Rinorea^ Piparea, Sälma* 
sia), die Passifloreen mit 30 *— 40> die Cacteen, die 
hi^ 8o zahlreich, äianchfaltig und zum TheO so aben« 
theneriich gestaltet sind, wie die Mesembrianthema am 
Ciap; die Convolvülaceen mit nahe an 100 (Murucoa, 
Menais, Reinwardtia, Sagonea); die Solanaceen mit 
mehr als 200 {Lamarckia, Brugmansiay Bassotna, Cap* 
sicum); die Euphorbiaceen mit etwa 150 {Hermesia, 
Mabea, Siphonia, welche das Federharz oder Caout* 
ehoite liefert, Pedüanthus, Garcia, Conceveibunt, Ama^ 
nöa, Ditaocis); die Aroideeh und Cyclantheen mit 40 
bfs 50 (Dracontiiim , Ludovia), endlich die Piperaceen 
mit mehr als lOO Gattungen, unansehnlidie KrHuter oder 
Strauchlein mit grösstentheils fleischigen Stengeln und Blat* 
tetn, die in Verbindung mit den Cacteen die Safipflanzen 
des €äps in v^ndertlen Gestaltungen wiederholen« 

Ausser den Bäumen und Sträuohern, welche in die- 
sen vorherrschenden Familien enthalten srind, haben auch 
aOe übrigen tropischen hölzartigen Pflanzenfamilien hier 
noch zum Theil zahlreiche Repräsentanten. Während di€ 
herrlichen Magnolien bis auf eine oder zwei Gattungen 
gänzlich verschwimden sind» treten , besonders in den 
heissen Sumpfgegenden der Küsten von Cayenne und Su- 
rinam» zahlreiche (gegen 40) Annonaceen (^Aberemoa), 
die hier gleichfalls ihr Verbreitnngsmaximiim zu erreichen 
scheinen, und (g^gcfn 20) Dilleniaceen {Doüocarpus, Ca* 
linea/Soramia, Cufätella, Tigarea) auf. Zu ihnen ge« 
sdlen sich gegen 30 Tiliaceen uod Eläocarpeen ( CassU 
pourea, Vallea, Aubletia), 15 — 20 Ochn'aceen und 
Simarubeen {Ouratea,- Aruba^ Siniaba), je 5 — lO Bi- 
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xioeen (Bisa, to d^ bekaimten Farbestoff Orlea^rli 
U/jctff Ha^eUim ). und. Termtrömiaceen ( Taonabä), 15 bis 
20 Hjsrrmfnniac^en (Mougeotiä) und eben so viele pracht« 
volle • und majIestÄtische Bombaeeen (C/ioriVia, QuaraH*, 
bea, facÄir^)« 12 'r- 15 BUttneriaeeen {Cryptostomum, 
JMoutah^ay und Sterculiaceen (Ivira), lo *— 12 Hippo- 
€rate9ceen> 30 «r* 40 schmarotzende LorAUthaceen, je 15 
bis.20 Ampeliden, .und Arajüaeeen, 3 *<** 4 Gai^iceen (Pi^r 
payabaiitne mit Melonenfriichten)^ einige Gonnaraceen^ 
30 -— 40 Terebintaceen iRhinocarpus, Icica, MargarU 
4aria, Joncquetiq, Tapii^ira^ Rqbergia)^ g^g^n 20^]9fhan^« 
neen (Mayepea^. filqssama, Macoucoua, Camaqo.^ llp- 
hourea^ . Glossopetalum},,^ abei? nur wenige Meliaceep \Ca'* 
rapa), und Myrobalaneen {Pamea, Tanibouca), ßr^ 10 
Erythroxyleen^ gege^ ,100 Melastomaceen (Tibquchfnßf^ 
Mouriri, Topobea)^ einige Vochysieen, 40 ^— 60 Acan- 
thac^^ und Vitfceei^ (Sciuris, Pagamea), gegen 20 Myi> 
sineen {Icacorea, Rayanea), eben 30 viele Ericineen» 
einzelne Sappteen, Styracineen (Ciponimo), und Thyme- 
läac^]^ (Licania),,. geg^ 30 Laurineen (IV^ctondra, Oco^ 
f^a)f In. za^eicben (40 r* 50)» zum Theil eigenthilmli,« 
chei} Formen .(Gyi^^^i'^» Acrocqrnia, Oreodoxa, lYLar^ 
tiiUKuat :Manic^ri(iy treten die Falmen^auf« und helfen, 
mit einigen : aus der südlichen Hemisphäre herüberstrei* 
feniden Proteaceen (Euplassa, Fariapsi^) dic} Baum« und 
Strauchwelt dieses Wunderlandes vollenden« 

Unter den kravtartigen Familien>. deren i^ich gleicb?. 
vrphl noch viele Gattungen zur Grrösse und Gönsistenz 
von Sträuchern erheben, erwähnen vrir: 10 •— 12 Meni- 
spermaceen (Abutä), 70 -^ 80 Malyaceen .(Redout^a, Ba^ 
^tardia), gegen 20 Hyperipineen., [etwa 30 Folyg^leen 
{Bredemeyera) , einige Flacourtianeen {JPatrisia), etwa 
15. Butac^en^ 10 Portulaceen, gegen 20 Salicarieen {Cre* 
nea), 12 — 16 Onagreen {Dodecas?}, -einige Combreta- 
ceen (Cacoucia, Schousbaea), ein Paar CucurbitaceeoÄ 
gegen 20 Lobeliaceen« über 60 Apocynefsn {facourea, 
Ambelania)t. ZO -^ 40 Asciepiadeen (Matelea^ Lachho^ 
4tßma, Philibertia^ Oxypetalum, Gothojreda), -gegen 



ISA 

liO'J^xagvieetfi rbaupl^ä^^hUch von de^ ßvfipfie^er Cor- 

diaceen» 8 Gesnciieen, 40 — 50 ScrofulaviAe^n nüd Bhi* 
nantheen {Schwenkia, Matourea, Peripea, Browallia, 
iMgeZdrUa)^' gegen 6Ö Gentlaneen, doch ohiie'Aastiahme 
Voii dM'^Öpistihett Formen 9 die wahrscheinlich von den 
drctiseh - älpinischen Genossen getrennt werden inüsseiif 
(Coutoubea,- Myrmecia, Fouteria, Tachia, T^htrictJ Ancu' 
btita, Poräqueiba,' Couihea), einige Hydröleäceen (?FI- 
gätidla)', etWa' 10 Lentibulaiien und 30 ^-^ 40 Ani^^^^^*' 
ceen, an 20 Polygoneen« scilbst von banmarä^er Grössfe' 
(Triptaris), ehen so viele Begoniaceen,* je 10— 15 Hy- 
drbcharideen {TJdora, Limnochdthyi Nyctagineen (Bou* 
gafnDißtfa) y!Aristolochieen*und Bromeliaceen, -gegen 50 
Urticeen XCZibadium), aber wenige (kaum 50) Orchideen 
{^Odontoglossum)* Äspbodeleen. fehlen gHnzlich« und Li-: 
liaceen gibt es nur wenige: (Xi7£a«a).* häufiger sind da» 
gegen Amaryllideen^ 30 r^.40 (^^^naßium,. SprekßHiß^ JBu^ 
crosia\ Dilatrideen^ 15— -HO (Cipura^ Xiphidijitn), Aspa-' 
ragineen, gegen 40, und ziemlich eben so yiele-Comme« 
lineea. (CamfT^Zio)« Die Cannen sind weniger häufig als 
auf den westindischen; Inseln^ letwa 30 (Myrosma)', da« 
gegen, kommen: jeinzelne.Seitanuiie.en vor, •4]^e dort fehlen. 
Von grasartigen Monocotyledonen treffen i9ir.20 Junca* 
ceen {HydromUtria) und Bostiaceen mit Xyrideen, (^bol^ 
6<Äda), gingen iOOGyp^rsKsee^ iiytapamni, Dipla^ia^JJy- 
p^ydra) i)nd an 150 eigenes G^Ssi^ir (E^ii^iaenai Tkra^ 
sya, ßtreptostachys , Gynerium,'.Fharus, Fariana. 

Die, F^rne. sind auch. nicht. mefair sp hSufig ab auf 
den . wi^stipdi^hen Inseln: .? doch finden «ich noch Über«, 
tOO. Specien iFarkeria,, Chutoophora, HyinenastachySg: 
Feßa). Die südamerikanischen Laub- und .{lebesinoose 
liind.nQCJi'riyfl^ig bekannt,- und wie es scheint/ nieht^hl«, 
i^ioh; abei^ eint eigene Bildungsreihe von Bindenflechten 
mit zahlreichen und sehr niedlichen Formen , znm.Theil 
von. eigenthUn^ichen Sippen {^Leucogrammet^Asddium» 
Ophthälmidium, Craspedon, Farmentaria , FUsurinag 
Jsteriseßf.iCircinaria, Myriotremma) $ schon jetst über 
300 Gattungen b^apnt, .zQicbnQt.das ^üppige iteick.'des 
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sUdätnerikioilsislieii Contineiiti anehiä dAm tiefern Gdäete^ 
der Cryptogamen' aus* 

2) JDie Flora von Brasilien und Buenps^^ypfis er* 
streckt sich vom Amazonenstrom im Innern und längs der 
C]|stkUste bis über die Mündung des la Flata hinab» nm* 
fasst demnach Brasilien,» Paraguay , die argentinische Re- 
publick und Buenos Ayres bis an die Andenkette* Schouw 
theilt sie; in zwei Vegetationsgd>iete» wovon er das nörd- 
liche fils.das. Bcich der Palmen und Melastomeen oder 
Martius Reich,, das iBüdlJche als das Reich der holzartig 
gen Synanthereen oder SL Hilaire's Reich bezeichnet. 

Die mittlere Temperatur ist + 12® = + 23® R* 
' Die brasilische Flora, in der neuesten Zeit von meh- 
reren Beisenden 9 insbesondere von unserm berühmtei^ 
Landsmanne, Bitter von Martius; durchforscht, ist eine' 
dte'reichsten). vielleicht imter allen die reichste der Welt» 
In ihren Hauptzügen stimmt sie mit der Flora der Terra 
firma • übereim 

EuropKiscfae Formen werden immer seltner und tre*' 
ten ei*st im südlichen Gebiete, von Buenos AyTes, in spar* 
samcn und veMineellen, tdtä T^eil' ziemlidi abweichen- 
den Gattung^ wied^ auf. "Keine Saxifrageelii' nur sehr 
wenige, ^^'2-*^ 6» Garyophylieen , Rosaceen ttnd Alnyg- 
dalebD^^> H^ß^citteen,. Valeriancfen und Camjpanulaceen / 
zähkeicber' l;i^ die Cruciferen (12 — 15)» die Boragi- 
neen , gegen 20 (PreSlea , Bhabdia ) , Banunculaceen , ge-^ 
gen 20 {Ca6atea^'Aphanostetfin%a)f Labiaten, g^n 30 
(Glechon, Marsypianthus) , nüd Umbelliferen > ebenfalte 
g^gen 30, 'grbsstentheils von den Sippen ftryngfiUm und 
HydrocöfyU. Die Plantagineen, Fblygoneen und Cheno- 
podeen 'sind wenig zahlreich: von jeder dii^serPamilien 
kommen etwa 5 — - 10 Gattungen vor. DiiB' nordischen 
Kätzchenbaume und Coniferen scheinen gänzlich tu feh- 
len : einztine Myriceeü« Geltideen^ eine Co2ym6<r<i vertre- 
ten ihre Stelle. 

Die grösstentheils baumartigen Leguminosen sind ver- 
hältoissmässig wenig zahlreich: man kennt etwa 200 Gal« 



tungew (Dimörphanära, Dolichonema , Heterostemon,. 
Maaroceratides) aber die zartfühlenden» schamhaiteii Mi«, 
moscfn und Aesehynomenen, deren feiner und Tollende» 
ter Blatdiau keine Beriihrung erlaubt» sind hier zu Hause, 
Auf etwa . 300. mpg sich die Zahl der Synafnthei*een behu» 
fen^ jnnd meiJLwürdig ist es» dass siä» besonders im .Sü- 
den» grösstentheils strauchartig sind» Mehr als die Hälfte 
derselben sind Eiipatorinen {^Ibertiniap Jaumeaf* ßün* 
theria, Lychnophora, Cephalopappus, Selloa, Carpho* 
bolus), etwa ^ StrahlenUiithige {Galophthälmum, Mo* 
cinTui)\ bedenteQd» auf 30— - 40» wächst die 2Sahl der- 
Chenanthophoreen (i^^^guJM» Flotovia, Stifftia), und ei- 
nige wenige Cynareen {Hololepis, Heterocoma) deuten 
im Süden auf eine Wiederannäherung zu nordischen Vegeta- 
tionsbildungen hin. Zunäch^ an die Synanthereen schliessen 
sich die seltsamen Calycereen (Boopis, Acicarpha), die^ 
wenn gleich gering an Zahl» fUr die südamerikanischen ex- 
tratropischen Regionen bedeutsam sind» und im südlichen 
Theile der brasilischen Flora ihren Anfang nehmen. 

Die in der vorhergehenden Flora aufgeführten vor- 
heJ^schenden Familien sind grösstentheils auch in Brasi- 
lien noch zahlreich repräsentirt; doch erreichen hier wie- 
der andere» und zwar bedeutsamere und imposantere Grup- 
pen das Uebergewicht. Wir erwähnen als solche die zar- 
ten Violarieen, über 50» mit besonders eigenthündichen: 
Blüthentheilen {Fpmbalia, Glossarrhen, Amphirrox, Lu* 
a;embiiergia)».die ihnen so nahe Verwandten Dro^eraöeen». 
30 — 40 (Lavradia), die Oxalideen mit mehr als lOO*)f 
die Sälicarieen. mit 50 — 60 (Diplusodon) , die Hippo^ 
orateaceen mit 25 — 30 (Anthodon)» die Mälpi^iaceen. 
mit 40 — 50 {ThryallU, Camarea), besonders durch 
zahlreiche Banisterien eine Zierde det Urwälder» die Me- 
lastomaceen, mit sdiÖn gerippten» oft sternförmig bor- 
stigen Blättern imd reichen» prachtvollen Blumenstraus- 
sen» vielleicht über \500 Gattungen {Bertolonia^ LavoU 



*) Die zahlreichen Gattungen der Sipp6 fhnih scheinen sich 
in das. Cap und Brasilien su theilen* 



wrä^Tnmearla, Cambessedesia, Chueiottomä, Sälpln^ 
gäp Meimeiia, Comolia^ Spennera, Microlida^ Siphan* 
ihera,^achylomä, Marcetia, Trembleyu, XHptostegium^^ 
Leandra, MyriasporOf Cälophysa, Haberiai Phylio^uSg^ 
OxymerU), die Rutaceen und damit verttandfen - Srup- 
pen, 30 -^ 60» in' den iderlicbsteo^ tmA- asmn' Tbeil' 
herrlichäi Foimen XLasiostemön^ Erythrochiton; Ha-* 
via , Diglottis, Gälipea, Terpnanthus » jßmeidea ^ Hör* 
tia, Metrodorea, Dicfifciloma, Larrea), die stattlidbe« 
Braisilien »ganz eigenthlimliche Baitmgruppe der Vochy^^ 
rie^n :mit paradoxem Bau der Blumen, '40 *-^ 50 Gattnn- 
gen {CucuUaria, CaUisthene^ Amphilochia, Säl%)ertia)p^ 
die zwergpalmenföiTuigen und lilienblumigen Haemodo^- 
raceen und Burmanniaceen, gegen 4Ö {Hagenbachiap- 
Barbacenia, Vello^sia), die TierMchen Amarantaceen mit- 
lebhaft, gefärbten 9 strofaartig vertrockneten Spreublüthän^ 
gegen 80». besonders zahlreiche Gomphrenaa und meh* 
rere 'eigne Sippen (Bucholzia, Hebanthe^ Pfafßa, Bran*- 
d€sia,'^'8ertürnera, Mogiphanes) , ' die Begoniaceen mit 
30 '-^'409 und vor aHem die majestatischett Palmen, die 
hier in den manchfaltigsten und schönsten Formen» in ifti* 
bekannter Zahl (man kennt bereits über 1Ö0> jedoch ^um 
Tbeil noch nicht hinlänglich bekannte Gattungen), bdM- 
dureh die schwindelnde Höhe ihrer Stämme v bald durch} 
ihren stattlichen Laub- uiid BlUthenreiohtbnm die ganse- 
Vegetation beherrschen (jtf^erocSaryonvIiepidocaryony Le(^ 
poldiniüi Myospathe, GulieUna, Syagrus,^ 'MaoümiUäna, 
Diplothemium, Desmoncus^ Bactris).'^ - 

In wunderbarer Mischung der Formen finden* wir* 
hier fast alle Gruppen d^es natUxdichen-. Systems bald in- 
zahlreichem, bald in sparsamem und vereinzelten Gat- 
tungen darstellt.^ Indem wir 4ie kleinem Familien uttd^ 
jene, welche in Brasilien nur höchst isolirt vorkommen/ 
z. B. Sapoteen, Aurantiaceen (H^ZZ^ria) und Thymeläa- 
ceen, ubei^ehen» erwähnen wir unter den durchaus oder 
grösstentheils bäum- und strauchartigen Familien, welche 
als solche den Charakter einer Flora entscheiden« fol- 
gende: 30 *-* 40 Annonaceen (ßocagea^ RoÜinia)^ wäL« 
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ii«iid.4ie MagBoliaeeen ^ &st i^enehniaifdei; im 'SOtDälä* 
ittM^en {Empedoclea, Davilla, Othlis't Dasyhemay, 15 
bis ftO(^ppsrideen,{Physostemon, KeUhia), einige B^r^ 
bärideen, 20 — 40 OchnäeeeD, gegen 20 Guttiferea (l£ie{- 
meyeru, Aseräj^ ' eiai^e Bixineen^ ]0 10 --*- 1£ Tfliaeeeo 
und /Tei'nströmiaceen (Caraipß), }& 15 -<*' £0 Biitbieria* 
ceen» Merrmaimeeew (Aster aptis) und Bombaeeea {Erio* 
fi^ndron), dieS;|iradhtr&ne Sippe Göthea aus der Gcuppa 
dSsi! .P.entapeteed»« einzelne Samideen und Loranfhaoseaiii» 
. vihev 40 Myrtaceen f('woruntei* der Nelkenpfeffer*,! M^jP!«* 
menUt^t verzugswrise Erwähnung verdient) und Lecythi'^ 
deen^.'je 15 ^— 20 Xerebinthaceen^ Myrobalaneen> BJi^m* 
neto {Condaliaf Criimenaria) und ■Sapindacee]i"(P/iatfo« 
carpus), liber 150> zum Theil krautartige Bubiace^i (f j^rZ^ 
locarpus, Aiseis), und unter ihnen insbesondei*e<die dureh 
ihre Brechen erregende Arzneikraft berühmten Ipeca/ciia^t 
nha :Wurzeln von mehrereii Gattungen \on * Bsychotrla 
\vp^^ Callicoccaf etliche Gordoniaeeen {fUaemothari^swxA 
Gusparieen (^ciurn), gegen 130 Ericineen> ab^t wenige 
Myrsineen*^ Die didynamischen StrauchgewHchse scdteineo 
besonders zahlreich zu seyn \ über 30 Bignoniaceen (EstoT'» 
hazia, Zeyheria, Holoregmia), sin 50 Acanthaceen uncl 
noch mehrere Verbenaceen (Aloysia, Qasselia, AtoUah* 
tbus) beurkunden dieses» Die Laurineen^ von denen wir 
aus dieser Flora etwa' 20 Gattungen kennen« scheinen noch 
nicht gehörig bestimmt » und ein Paar Froteaceen ve^mit^ 
teln ^en allmähligen jUeb^gang zur Vegetation der süd- 
liehen Halbkugel» in welche Buenos Ayres ganz^ Brasi* 
lien schon zum Theil fällt. 

Wir könnten unter den mehi^ krautartigen Vegeta» 
tionsgiHippen mehrere interessante Eigenthümlichkeiten der 
brasilischen Flora» z. B. besondere Balanophöreen (Längs-» 
<torfßä), die Lacistemeen« das Hinüberstreifen der rein 
mediterraneischen Familie der Cistineen» u« d. gl. beruh* 
ren» wenn wir picht 2u weitläufig zu werden befürchte- 
ten» und die geographische Verbreitung der Pflanzen nicht 
zum Objecto einer besondern» selbstsüindigen Arbeit ge- 
wählt hätten. Wenn aber in dem südamerikanischen Bei« 
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die^8berhtiipt und in der brärilischen Hom insIiMoiid^w 
die dieotyledonischcii Pflanzen Über die monocotyledinri*' 
scben in einem mit .ihrer präsumtiven Gesammt&aU^äicitt 
barmonirenden Verbaltnisse vorherrschen > nnd die Mo<^ 
nocotyledonen wieder gerade in den höchsten und VoN 
lelidetsteit Formeil; Palmen» baumartigen Famen» Biesen- 
griCsern 'und den prächtigsten ZwiegelgewSchsen hfer den 
Culmiiiationspunkt ihrer Entmdkhmgtfföhigkeit erreichen^ 
so scheint ein Gesetz der historischen und 'geographischen 
Vegetationspotenz, das sich vor der Hand nur ahnen Uissti 
hier, einen Anhaltspunkt zu findeil. Wir treffen hier- je 
gegen 20 Menispermaceen und Polygaleen {VroUkia), ei* 
nige Marcgraviaceen» vielleicht 10 Tumeraceen» einzelne 
Linaceen» Geraniaceen, Cucurbitaceen» 10 — 12 Gacteen» 
die in dem südlichem Theile der Flora ganz verschwin* 
d«» eben so viele Passifloreen uHdOnagreen» 40 -^ 50 
Malvaceen (Lebretonia, Lopimia) und Gentianeen (De- 
jamra, SchuUesia, Fr^usa, Irlbachia, ,Schiibleriu), g&k 
gen 90 Gonvolvulaceen (Cor^^^a). und doppelt so viele 
Solanaceen (Petunia, Jaborosa), 50 — 40 GesnerÜBce^n . 
(Sinhingia) und Rhiuanthaceen » an 30 Scrofulänneen 
{Schelveriä)^ an 40 Apocyneen {Aspidosperma, Hancor^ 
nia) und gegen 30 Asdepiadeen (Schubierüa, Ditassa, 
Physianthus)t je 8 -^ 10 Hydrocharideen {Hydrocleis} . 
und Nyctagineen {Rdchenbachia^ Tricycla, Torreyä), 
ungefähr 20 Aristolochieen» 40 «^ 50 Drdceen» und wohl ' 
100 Euphorbiaceen'(S6&^2^h'ana» Gussonia, Anda, Che* 
midostachys, Caperonia, Feridiuni. Die Zahl der Pi-* 
peraceen nimmt bedeutend ab. Die Stelle vieler Brasilien 
eigenthiimlichen Sippen im natürlichen Systeme ist noch 
nicht sicher, bestimmt» wie Agardhia, Bolivaria, Otto^ 
nia, Trattinickia, JVolßa, Astronium, Ehrenbergia, 
Sweetia, Homschuchia, Elvasia, Locara, Diclidänthera, 
Mniopsis, Matthissonia , Euphronia, Humirium, SpU 
xia, Acosmia, Exostyles, CauUtretus, Melanoxylpnm 
Von Monocotyledonen finden wir gegen 50 Orchideen 
{Cattleya), etwa 20 Canneen» je 10 «^ 12 Bromeliaceen» 
Gommelineen (Dichorisundra) und Irideen» gegen 40, der 



Üiii^y, ßibf^,,fy$l gar Jkeili»^ I^Ka^eMTiiadv^lMd^tt» 
a|ic|^; j^r .wffipge Aspairagineen, 10 -^ i% Ai^oidevea« einige 
3^ca^fjf.^.,^irrA^ ßestiacecn, 30 ^ 4<> Cyp^ir^c^ea uim) 
g<lgcA..l^ eigene Gräg^er^ darunter ;aucI)LJbsiuin^rtlge:Ba^A* 
bus^en j^JRofldilti» Thalassium, Mfimstach^s^, Caryochloap 

Untev den Crjrptogpamea fallt die fiir ein Festland un- 
geWehnliißh.r'^grosse Z^ahltVooEi' Fbrnen auf. Man kennt ib^ 
relr über 300 Grattnngen-« worunter gegen 40 Gleichenia^^ 
ceeA und viele baumartige Fcrrmen » die wenn auch nicht 
an Grösse «.doch an Schönheit nnd ffierlichkeit ihrer We* 
del mit den '. Palmen. . wetteifern { Rum^ra , (^assebeeria, 
Saccoloma, Trichopteris). Audi andere 'Cryptogamea 
«cfaeinen zaldreicbft so finden wir iih I.Bande der .FZora 

« 

Brasiliensis i^nter 70 Liebermoosen 35 > junter 170 Flech^r 
tea 95 ( ohne :die zahlreichen Arten und Varietäten)^ waie» 
tar 80 Algen, 17 eigene Gattungen. Unstreitig werden^ nv$ 
die 'folgenden Bände dieses klassischen Weii*keß noch ei-* 
neu ungeahnten Beichthum vegetabilischer Schätze aus die- 
ser Fiora öiFneai . >. : 

3) Die Flora der Anden umfasst .die Gebirgskette 
gleichen Namens (Cordillera.. de los Andes) vom 5 ^ nördi« 
bis 20^ südlicher Breite nnd ,die derselben zunächst li^* 
genden Gebirgsländer des innem und westlichen SUdame- 
rika's, Neugranada, Quito, Guayäquil, Neu* Andalusien, 
Jaen. de Bracamoros, Tunja u. a. Die mittlere Wärme 
steigt von -f- l^ bis zu+ 16® B. Schouw theilt sie in 
zwei Aeihe: das Reich der Cinehonen oder Humboldt' s 
Reich, YotL 5 — 9OOO9 nnd das Reich der EscaUonien 
imd Calceolarien oder Ruiz und Pavon's Reich über 
9000 Fuss Höhe. Diese Beiche stehen aber mit einander 
in analogem Verhältnisse^ wie allenfalls in Europa die Ve« 
getation der Vor- und Hochgebirge; sie gehen allmäh- 
lig und fast unmerklich in einander über« 

In dieser südamerikanischen Gebirgsflora werden die 
nordischen und mittelländischen Formisn, doch fast ohne 
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dar iüMB^ «^leg^lä^KmAiibM^ SalictneetfiWeid^tf); 
BMtiIiii«6tt^>tindf ChpuUiftreä^'b^^oiNlers Eiäheh, VHäisäi 
hat Vtteiiiitai^ Gimifbren» C^dbM und PaÜcfaA^tf V^ 
iDti8clit>^lVliId^ u^d' Haine aU diesen itiesielttebii^eii tiixcl 
e]TC^to.itt>d€i4*'Eür()/]j[»H<^ die Itit^kerimiekriig tln^^fi^ine 
ferne Heimath. Die nie^lei^'lMiKerv^gi^tirtioh auf dein 
Anden atlihlf v^*»^: IS'RattuiGidaoeeo» eben bö viele -Cru- 
cifei^ {Eud/emä:) nnd i'PbtentillMo > oder • AlteheniiUeen 
{Kageneckia), mxieixie^Pomwse^m'jf^aUo^elef) imd Sa- 
aufrageen ^ gegen 40 VmbielMtvfswiffE^aaa, Fragi^ai Fee* 
tophytum, 0^oa)> l&er 30- Valexianeen, einige^ Campa« 
pulaceen«. )e 40 *^ 60'BiOiagineen. und GeStiaii^D^ TÜber 
60 Iiabiati^>;besanders Biühiae, je 10 ^^«^11 Plantagineeil 
und« Cheaopödetih i^Böussingaültki^^ dfitneftisieb t8>-7^ 10 
Bfegoijiaeeen>b^e«ellen.'';Die Leguminosen #' etwa iooraii 
dnr filaid'fisind.Vevhältnilisftiäsaig; «nicht zahkeiob} ) es. sind 
Vprössiehtheila^ noch Cassieen *ünd Bl[im08eeti»- imd wenig 
^ eigeftthUmlidke «Sippen^ < t ^'»-/i» : /; . .^ ■ 
->ij Vorhetin&Axend: sind in dieiec* Flora - tot «Uem die 
Synanthereen, über 300 an der Zahl, und Iwar gross« 
tentheilSi». inehr.als djie Hälßej^ Euf^atorinra (^Amphere» 
pküfVoilaiesia)» gegen iOÖ 'Rabiaten {Andromachia, 
VTerheriap 'Cäcosmiq, EspeUetiäy^ 25 -— 30 .Cheiiäniho* 
j^btekn (ÜoMoiähthus ,' Barnädesia), das iibhge Cicho- 
raceen und Cynareen (Dasyphytlurh, Joahnea, Facou- 
Hna) und Trichospireen (JTHchospira^ Dialestä)y beson- 
ders zählreich' an Gattungen s^d die Sippen Eupatorium, 
Cacälia, Baccharis, Culcitium. Nach diesen sind! a)s vor- 
herrschend und charaKterisäsch zu betrachten eine beson- 
dere Gruppe der Polygdleen (Mohnina» Hebeandra) mit 
äo — 40> die Hypericineen {Brathys, Vismia) mit JS 
bis 30 > die Passißöreen mit 36 — AO, die Ardliaceen 
(Sciodaphyllum) mit 20 —* 25» die Solanaceen mit 50 
bis 60 (Dierbachia, Witheringia}, die Scrofularineen mit 
60 — 70 > besonders Calceolaria {Escobediä), die EscäU 
lonieen mit 50 — * 60 (Thibaudiat Befaria), welche hier 
die Stelle der Ericineen vertreten, die Fiperaceen mit 
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mehr ab 100 Gattungen. Fast aUe tiberwiegenden For- 
mel bestehen demnach aus kleinen Stauden^wächsen. 

Die übrigen Strauch- und baumi^rtigen Gewächse der 
Anden -FJora erreichen in der Regel keine bedeutende 
Jiöhe über der Meeresfläche; doch steigen mehrere noch 
über 5 — 600Ö Fuss hoch an; der glühende Himmel un- 
ter dem Aequator nentralisirt bis zu diesem Gri^d^ jäie ]^r- 
liöhnng über dem Meere. Wir finden g^gen 20 Cappan- 
deen> 10 -^ 12 Tiliaceen» 6 — 10 Guttiferen (Hayetia^^ 
Adenarid), einige Bixineen (KuhZm), je 8 — - 10 Anno- 
naceen und Ternströmiaceen, etwa 20 — 25 Loi*anthaceei^ 
15 ^^ 20Bhamneen (P^rrottetia, Dülongia), doch ,^ltr 
wenige Terebinthaceen, 6 -— 8 Biittneriaceen ^ ein Paar 
Herrmanniaceen, 8 — 10 Bombaceen i^Matisia, CavaniU 
lesia), 10 — 15 Sapindaceen, einzelne Hippocrateaceen, 
über 100 Bubiaceen {DecUeuxia, Gumozia, Machaonia, 
Cassupß» Dicrobotryum) 9 und dariinter besonders viele 
Strauch- und baumartige Formen^ wie die Fieberrinden« 
bäume (Cinchona)^ deinen zahlreiche Specien ganze Wäl- 
der bilden und deren Binden mit niedlichen und eigen- 
fhiimlichen Flechten bekleidet sind^ gegen 50 Melastoma- 
ceen (Miconia, Bucquetia, Ernestia), 20 -— 30 Myrta- 
ceen {Campomanesiä), einige Sapoteen, je 8 ~ 10 Mal- 
[i^ghiaceen, Myrsineen, Styracineen {AUtonia) und Bi- 
gnoniaceen» 15 — - 20 Acanthaceen und Gesnerieen, 30 
bis 40 Verbenaceen (^ragoa), 15 «— 20 Laurineen» 10 
bis 12 aus der südlichen Halbkugel bereinstreifende Pro- 
teaceen (Oreocallis), besonders hohe Bäume der Sippe 
JRhopala, und noch etwa 15 Palmen, darunter die hoch* 
ste von allen > Ceroxylon andicola, mit 180 Fuss hohem 
Stamme« die bis zu einer Höhe von 8000 Fuss über dem 
Meere eiäporstdigt, nebst andern eigenthlimlichen For- 
men (Kunthia, Alphonsia)* 

Von niedrigem, grösstentheils krautartigen Familien 
erwähnen wir 5 r* ^ Menispermäceen (Batschia)i 10 bis 
12 Violarieen, noch gegen 20 Oxalideen, 12 — 1$ Gremj 
niaceen, darunter die eigenthiimliche Sippe Bhyncbotheca 
den Typuf. eintkr «ignen. Ueinmi Gruppe zu bilden; «dwi«l» 
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etwa 30 — 40 Mahroceefi» ungefähr 18 — 20 CaeteeDs di# 
hier so ziemlich die südliche Gränze ihrer geographiscfara 
Verbreitung erreichen, je 8 — 10 Salicaiieen {Calyplec* 
tüs) und Portulaceen (Calandrinia), 30 — 40 Gönvolvd» 
laceen {Cladostyles) , etwa 40 Lobeliaceen {Lysopomd)^ 
IES »i^ 30- Apocyneen {Dicaryum) und 15 — 20 Asde- 
'piadeen, einige Lentibiilärieen , CO — 70 Eiiphorbiacöen 
XStylöceras, Pera), 40 — 50 Urticeen, gegen 20 Ama« 
Tantaceen {Guilleminiä), je 4 — 5 Nyctagineen tind Na« 
lad'eii {Lilaea). Von Monocotyledonen scheinen die Bro- 
meliaceen, Amaryllideen und Liliaceen, die Asparagineen, 
Commelineen und Irideen seltner zti seyn, als in den anf* 
granzenden Floren: keine dieser Familien hat über 10 
eigne Formen in den Anden aufzuweisen: dagegen neh- 
men die Orchideen an Zahl (gegen 100) und eigenthtim- 
liehen Sippen {Altensteinia, ^Epistephium, Jonopsis, Mas- 
^evallia, Cyrtochilös, Trichoceras , Thelypogon, Stend^ 
glossum, Restrepiay bedeutend zu« Aroiden finden sich 
etwa \0 ,{Saimia), Restiaceen und Juncaceen je 8 — * 10, 
Cyperaceen gegen 30 und Gräser über 100 eigene Gat- 
tungen vor {Cahrera, Ichnantkus, Elionurus, Polyodon^ 
und eine baumartige Bambusensippe, Chusquea). 

Die Farne sind weniger zahlreich, als in Brasilien, 
doch kommen noch gegen 100 Gattungen vor; die Laub» 
moose und Lycopodiaceen scheinen aber abzunehmen, 
doch lassen sich diessfalls noch keine sichern Resultate 
angeben. Nordisch wird die Vegetation unter den Tropen 
erst an der Gränze des ewigen Schnees, noch bis ±n ei- 
ner Höhe von 10,000 Fuss ist sie mit tropischen Formen 
gemischt, 

i4) IHe Flora von Peru und Chili begreift den ver- 
hältnissmässig schmalen westlichen Küstensaum Südameri- 
ka's zwischen dem Fusse der Anden und dem grossen 
Weltmeer oder die Onder Peru, Bolivia und Chili bi$ 
ungefa'hr zum 40^ südL Breite« Sie wurde von Schoiiw 
Eiun Theil zu: den beiden unter der vorgeschriebenen Flora 
jangeführten Reichen gezählt, asum Theil ungeachtet ihres 



sehr auigeptSgien ChariakteM ab ielbststSndige Flora gaiii» 
libergangen. 

Vereinzehe Käteenbamne» wie ^ine Weide, mehrere 
Myrieeen und verwiindte 6attirngen( C^ari^'a^ TäfaUütJ 
zeigen sich in Chili» wo auch eigenthümliche Nadelhöte^,^ 
Araucaria^ ein Podocarpus, ganze Wälder bilden und an 
europäische Sdiwarzwälder mahnen. Andere nordHindi« 
sehe Formen, di^; je weiter gegen Süden, desto häüfigcft 
w^x'den, sind 10 •— 12 Banunculaceen, ^gegen 20 CrticifiB- 
ren (CreTtiolohus , Menonvillea ^ Schizopetalon), einige 
Caryophylleen und Linaceen , wenige Campanulace'e^ ; 9 
bis 4 Fomaceen (Osteomeles), Häufiger sind Alehemil* 
leen und Sanguisorbeen, von besondem Bildungen, be« 
sonders Acaena, ziisammen gegen 50 Gattungen (Mbr* 
gyricarpus, Polylepis), Umbelliferen, besonders« Hydro« 
cötyle und die eigenthUmliche, durch gedrängten, kuge* 
ligen Wuchs sich auszeichende Bowlesia, gegen 40, Va* 
lerianeen etwa 30, Boragineen 40 — 50 {Cerdana)^ La- 
biaten, besonders Salbei Ai*ten {Phytoxys\ über 60 Gat-» 
tungen, dann je 10 — 15 Gattungen von Flantagineen, Foi^ 
lygoneen und Chenopodeen (Anredera). Von Legumi* 
nosen, die nicht zahkeich zu seyn scheinen, kennt man 
70 — SO^ (Xuccagnia), von Synanthereen an 30O Gattun- 
gen, und zwar ein ^Paar Cichoi^liceen (Mosigiä), einige 
Cynareen {Joannea), etwa 150 Enpatorinen {Grahamia, 
Cephalophora, Podanthus, Molina , Gyneteria, SoUvä), 
80 — 90 Strählenblüthige (Munnozia, Bahia, Leontoph^ 
thalmum, Madia, Sobrya, Villanovä) und gegen 50 Nas» 
Muvieen Und Mutisieen {Platzia, Bacazia, Mutisia, Du^ 
nteriliaf Triptilion), welche, wie die kleine Grruppe der 
Calycereen oder Boopideen (Vöigtia, Calycera, Ogiera) 
in diesem Theile der Erde vorhexTSchen« 

Einige kleine Fflanzengruppen, die Quillajeen {QuU^ 
laja), die Franccaceen {FrancQa, Tetilla), die Tro^ 
päoleen (Tropaeölunif Magaüana), die GiUiesieen {GiU 
liesia^ JMiersia)f2ede nur mit wenigen Gattungen, ge» ' 
hören dieser imd der antarctischen Flprai ausschliessliol^ 
09} mehrere grössdSre' sind in* clflHb^vt%^ 
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Zu dieter gehören die «cIufiieD lin'fisträmuiceen mit vieU 
leicht 20 {Lettsomia, Palava, Laplacea, ApjoLtßUä) w^d^ 
LoMeerif mit etwa 30 Gattungen (IrOiua); die Lorßfitha^ 
if&en iQiHQ — iO, die Solanaceen mit ungefähr 150 (Zie^ 
mimniHl» JVbZanai Vlloa^ Sarachüj, Dfisfontainia},, die 
Scrofqtarinen mit Über 100 (Sarmien^a^ ^anchezia, 9chi- 
zq,nthus^,.Jovellana, Xuarezia, Jllonsoa» Calytriplexy 
Hnd besonders die zahlreichen und ^cl^önen Formen, dj^ 
Schubblnme^ (^Catceqlaria), die Escallonieen mit 30 — '.4Q 
{Ster^oxylon, C$ratostetnma^ Cuetlaria, Acunnä), die 
aderlichen Brotneliaceen mit 40 — 50^(^ecAinea» Bona- 
partea, viele Pitcairniae. und TiZZandsuze)« die Piper aceej\ 
mit 75 *-» SO) besonders Peperomia, endlich die pracht-« 
vollsten u^maryZZide^n.mit 45 — 50 ((S^enome^r^on, CUi- 
d!an(hu^» Carpodetes^ Leperizat.Phycellß) nn^ Lüiaceen 
mit 60 --^ 60 Gattungen» besonders AUtröjnerifl. Auch tre: 
ten die mit denselben verwandten AsphQdele^ .( Herren 
ria) und Aspai^agineen (JLapageria) ^ zwar nicht vorherr« 
sehend I doch zahlreicher als im übrigen Südamerika« je 
mit 10 — 12 Gattungen 4 hier wieder auf. 

Das südliche Peru und das nördliche Chili Schemen 
die südliche Gränze der rein tropischen Familien zu seyn» 
über welche hinaus nur noch wenige ihrer Formen streik 
len. Die Magpoliaceen mit ,2 — 3 {Temus) und die An- 
nonaceen.mit 9 •— 10 Gattungen {Porcelia) verlieren sieb 
hier allmKblig* ' In gleichem Falle befinden sich die Cap- 
.parideen» Tiliaceen (>^mto^eZia» Tricuspis, Abatia), Bi* 
xineen {Azara), Guttiferen {Godoya, Chlorömyron^ Beau» 
harnoisia), Samideen (Chae^ocra^er) » Meliaceen (Tot;a« 
ria^ Strigiliä)^ Malpighiaceen, Araliaeeen (GiUbertiu^ 
Polygaleen» Butaceen ( FiZZarezia» PorZiera), Büttneria. 
ceen» Sapoteen {tzquierda^ Ijsoniä)^ Myrobalaneen (C/iun-> 
cöa^ GimbefTiatiu)^ Styracineen (Thuraria) und Lauri- 
neen (GaZt>e2ia)> deren jede noch« 5 ^— 10 Grattungen zählt. 
Dagegen haben die Sapindaceen hier noch gegen 20 (Acla^ 
ä9dea, Amirolät LIagunoa» SMtt^iUariä), die Melasto- 
niaceen. gegen 100 {Vßl4fism$ Axinaea^ Centronia, He«* 
UromV!«)» die Bubiaoeen:gegeDi 150. (Riqueria, Gopza* 



lea, O'higginna,^ dosmibuefiä, Hipotiß, und besondec»^ 
viele Cinchona lini Exöstemma), die Bigeoniaeeeii ti* 
bis 20 {Elccremocarpus^Salpiglossis, TourettiahdAe Acan- 
thaceen 25 -— dO, die Verbeoäceen 30 -^ 40 (Menäocia^^ 
die Palmen 12 — IS Gattungen (IWm^zAana, Morenici 
Jubaea). Aiydere Familien aber, 'die sich weiter ausser« 
halb der Wendezn'kel verbreiten'» haben ^ im Verhälinisa 
zu ihrer Ge^amm^zaM, noch mehrei*e Bepräsentanten r 
so die Bei*berideen tO — 12» dieBhänineen über '30 (Pol- 
toria, Sacellium, Hänkea^ Mäyfeiius, Huertea)^ die 
Terebinthaceen gegen 20 {Bru'nelia), die Ampelideen und 
Grossidarieen je 8 «^ 10» die Myrsineen 12—^ 15* (Ca« 
balleria), die Thymelaac^en 3 — 4 {Cervantesia, IHya* 
schüos), die neuhoIIändiscb*capschen Proteaceen 10 bis 
12 {Guevina)* Diß kleine Famijie der Coriarieen hat so- 
gar hier ihr Verbreitungsmaximum» da mehr als die Hälfte 
ihrer Gattungen dieser Flora. angehört« 

Ein ähnliches Verhältniss findet hinsichtlich der mehr 
ki*autai*tigen Pflanzen stbtt. Die tropischen Familiien neh* 
men dn Zahl 'd^ Gattungen ab» die* extratropisehen sind 
foimenreicbeir, ohne desswegen geradi^» mit Ausnahme der 
schon genannten vorii^TSchendto Gnqf^en» verhältniss« 
massig blonder« vahlreicii zih sieyn« * Wir finden 5 '-— 6 
Menispermaceen {Chondrodendron» LardizäbäÜayf ein» 
stehle Papaveräoeen» 15 -^ IS Violaricen ( Gyriopleura)» 
einige Gcräniaceen» gegeA M^OxaUdeen (Leäöcärpon), 
ie 6 — 10 Portulaceeö» P^sstfloireen und Salicarieta» et* 
wa 30 Onagreta X^ewia), und darunter 1-2 -^15 schöne» 
strauchartige Gattungen' von Fücksiä, ad 50 Mitimce^n' 
{Palavin, Cm^aria)» noch einzelne Cactei^n, 20 ^^'26 Lo-^ 
beliaceen, 4Ö — 50 Convolvuleen {Fabiafia, JKüvurretia, 
12 •— 15 Pol^oikiaceen (Cantuay, 15 — 20 Apocyneen 
(Lygodysodea)f aber nur einige Asclepiadeen (i^raU/m), 
5-^6 Lenfiblilarien » je 4 — 5 Gesperiacee» (Collumeh 
lia) und Bhihantbäceen (Gomariä), 8 — 10 Nyctagineea 
{OxybaphUsy, dbfenso viele Amaramtaceen» je 25 -^ 30 
Euphorbiaceeii und Urticeen {Peunvus,* Olmeidia), je 5 
bis 8 Cannen iind Scitamineeo^ 40 — 50 Oixhidcett C^n* 
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guZoa* F^r^andesia, Sohralki), je 5 --^ 1.0 Ai^oi^^i^i (Car-*- 
hidavica), Irideen und Commelineen ^ 20 *— 30 Cypera- 
ceen und 30 -— 40 Gräser .{Ceresia, Jarava « Clomena, 
Luzioia).. Ausserdem, bemerken wir noch den abenteuer- 
liehen Phytelephas aus der .Gruppe der Fandaneen, Lau- 
rMa der Monimieen / Pin^da der Homalineen und meh- 
rem Sippen von zweifellji^fteir. Stellung: Sessea^ Atzatea, 
Gumüleap Sassia, Plegorrhizä, Mauria, . ddenostemon, 
Smegmaria, Baüariap Eiicryphia, Crinodendron. 

Unter den noch wenig bekannten Cryptogamep be- 
merken wir nur 20 — 30 Lycopodiaceen und gegen 100 
Farne* . Die Flechten scheint diese Flora grösstentheüs mit 
Brasilien und den Anden gemein zu haben. 



§.13. 
IX. Das aniarctische Reich* , 

Das antarctische Reich oder» nach Schouw^ Vrville^s 
Reich umfasst den sudlich^tea .Theil.vo:n Chili mit den. 
Chiloe* Inseln ».Patagonien und Feuejrland, die Falklands- 
Inseln, Südgeor|;ien^ Neuholland, die. NeusUdschetlands- 
Inseln y wahrscheiplioh ^uich; Tristan d'Aeunha und Ker- 
guelens Land. 

Es ist. 4as beschränkteste und dürftigste Reich, ent- 
hält wi^.:^ sdifiint» aucfa.'inuv eine Fl^ra und hat eine 
mittlere . Wäi-me von .-j- i. ^hr tH J^** ^^ 

Die imwirthbaren, ,|9st.,'Oder g^nz unbewohnten Kü- 
sten dieser Regionen sind arm an Pflanzen wie an Thie- 
ren. Dort hat der Handelsgc^t und. die Habsucht der Eu- 
ropaer noch keine Niedei'lassungeii gegründet» und» ohne 
Kultur» befindet sich die Vegetation in. ihrem ursprüng- 
lichen Naturzustande. . An der südlichen Gränze der la 
Plata-Gegenden und von Chili streifen noch :^zelne tro- 
pische Formen in das antarctische Gn)>iet, machen aber 
bald nordischen Bildungen Platz« weklbi^ dem südwestit'» 
chen Fatagonien» .den Feuerlands- und Fajlklands- Inseln 
CIA nordeuropäisches V^getationsgepräge aiff^nicken* Auf 
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den zersCrentea Inseln an der Geranie <}es südlichen Po- 
Uirmeeres aber» auf Neiigeorgien» Staatenland» Saodwichs- 
laqd, den NeusUdschetlands- Inseln und den Australorka<« 
den herrscht» von ewigem Eise umstarrt» ein immerwäh* 
Tender Winter; in schrecklicher Abgerissenheit ragen die. 
Berggipfel ihrer schauerlichen Gestade» in dei*eii grau* 
senerregende » fürchterliche Oede sich kßum noch' ein 
schwacher Hauch von Erhabenheit mischt» zu den Wol-^ 
ken empor und tragen nur hin und wieder dürftige Grä* 
ser^oder kümmerliche Wintermoose» als letzte Spuren ve- 
getabilischen LebenSp 

Ungefa'hr zwei Drittel ihrer Pflanzen hat diese Flora 
mit den nordischen Regionen gemein; in dem übrigen 
Drittel sind arctische Gruppen » überall nur mit sparsa* 
men Grattungcui« am zahlreichsten; 10 — 12 Banuncula- 
ceeii (Hamadryas) und CrucifereB"; einige Caryophylla- 
ceen und Saxifrageen (Donatio) , 8 ^«-^ 10 Umbelliferen 
^Uüanaea, und die Specien des dichtrasigen» kugelig ge-. 
drängten Bolax), einzelne Valex*ianeen » Veroniceen> und 
Primulaceen sdbst^ jedoch nur an der Granze des süd- 
amerikanischen Reiches» Labiaten {Rizod) und Boragi- 
neen.( Pa^agonuZa.)» Leguminosen kommen sehr wen^ga^ 
vor» uodr diese sind durchgängig 'ki*aut$irtig. . 

Vorherrschende Familien» die in diesen wilden» ver« 
wahrlosten Reichen ihr Verbreitongs;ma;ämum hatten« giebt 
es nicht; doch haben einige Gnippen hier eine grössere 
Anzahl i^eigenthiimlicfaer Gattiingei|»:^/0O dass man sie be- 
tiehnngsweise Ubei*wiegciid nennen ,kßnn. ■. Hieher gehö«. 
ven die JBerberideen mit 8 «**- .10» die Sanguisorbeen mit! 
§ :-^ S {AcaenA, AncUtrum), die- SQrofularineen mit IS 
bis 30 (DifiKtomaf:'Mitraria)i die 'Juncaceßn mit 10 bis 
12 >Gattun'giBn. (Te^rencium» RosiJioviu^ Marsipposper* 
vtum}*' -Und 'unJEer.30 -^ 40 Synantheneen treten noch die 
Nasaauvieett mit 15, — 20' Formen (Clq^riona, IfassaU'^ 
via, MesäßQphorus.} äis. vorfaercsdiendeGriippe hervor»' 
TCä denen sieh JQ.jS.rn- 10 Eupiitorineen (^OUgosporiu) /und 
Badiatea und einzelne^Cichoraoeen-und Gynareen ^espUen«* 
..' Sparsam:» wie. in oUen. ranhen» wintevlichen Ländern- 
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aind die banm^ und iCrauchartigeii Grewitchie* Noch eine 
Magnoliaeee (JOrirnys IVinteri), eine SpiraeOf ein Ajöe^, 
eine Terebinthacee (Cassine), 5 — * 6 Ericineen (JPer^ 
nettia), eine ThymdiFacee (Drapetes)^ eine Empetree und 
eine Proteacee (Embothrium coccineumy bilden mit ei- 
nigen Kätzchenb'aumen (Salix magellanica, Behda ant^ 
arctica, Fagus antarctica) fast die ganze Strauchflom 
dieses Reiches. 

Etwas häufiger sind die krautartigen Pflanzen: 4 Vio? 
larieen, 3 Oxalideen, ein Paar Rubiaeeen (IVorteria), ei- 
nige Onagreen, meistens Fuchsia, eina^Ine Ceratophyl« 
leen und Lentibularien^ 5 — G Dryadeen, Plantagineen 
und Urtieeen (Misandra), einzelne Irideen und Aspara- 
gineen (Philesiat Calüxene), 10*— ^ 12 Cyperaeeen und 
etwa 20 Gräser, besonders Agrostis, Dactyüs und Fe* 
stuca. Eiiie Tillaea, eine Witsenia, ein Gladiolus deu^ 
ten einen entfernten Zusammenhang mit der capischen, 
eine Stylidiee {Forster a magellanica) mit der neuseelail-' 
disehen Flora an. • 

Beziehungsweise zahlreich sind die Gryptogamen des 
antarctischen Reiches. Die mehr tropisdien Lycopodia-- 
ceen nehmen ab; -aber Farne kommen noch 30 — 40, be- 
sonders aus der Abtheihmg der Lomatopteriden (Hyme«' 
nophylleen)» Laubmoose 20 — 30, Lebermoose 15 — 20, 
Flechten 12 ~ 15, Algen 10 *- 12 eigenthUndiehIa Gat^ 
tungen vor. 

Mit dem antarctischen Reiche schliesst sich die Geo-. 
graphie der Pflanzen, gegen den Südpol hin ab. Dort 
erreicht sie schneller ihr Ende als am NordpoL Denn 
während Spitzbergen , zunächst an dem einem Pole un« 
sers Planeten, noch kleine Sträuchlein (Salix, Behüa)^ 
hervorbringt, erstirbt die Vegetation von NeusUdschetlandt 
das noch ausserhalb des siidlichen Polarkreises liegt, in 
kümmerlichen Moosgestalten. Die Ursachen dieser aufFal«» 
lenden Erscheinung, mit der so manche in Wediselbe- 
ziehung stehen , zu erklären , gehört nicht bieher. Unum- 
stössliche Thatsache aber ist es, dass die Vegetation der 
nördlichen Hen»sphäre wenigsteif- um 10 Breitengrade 
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in gleicher Potenz liöher in dm Norden htnauflreiehf, ab 
auf der AUdlidien in umgekehrter Bichtung. Das« diesd-i 
ben Haup^gmppen vegetabilischer Organismen auf des 
nach KUma und Temperatur gleichartigen, wenn auch 
noch so entfernten Zonen der Erde wiederkehren , g^^n* 
ben wir anschaulich gemacht ku haben. Es ist auch hie» 
ein 'immer in sich selbst zurückkehrender CyMus nachzu* 
weisen, und das Symbol, in welchem die Aken die Ewig« 
keit und den Kreislauf der Dinge %n versinnUchen ge* 
sucht, hat in der unendlichen Kette menschlidMfr'ßeistei« 
äussern'ngen vielleicht die tiefste Bedeutung.' Womit wip 
im hohen Norden begonnen, das finden wir im tiefed 
Süden wieder, 'und zahlreiche Uebergangsformen verbin« 
den auch -die* gec^^raphische Verdieilung der Pflanzen za 
einem schöne» harmonischen Ganzen. 

6. 14. 

Geschichte der Pflanzen. 

Wir hf(|)en an mehrem Stellen unsers Werkes Gele* 
genheit^^^ujpden zu bemerken, dass eine allmäUige Ent« 
Wickelung, ein successives Fortschreiten von demNiedri* 
gen zum Hiö]^^rQ^ wie in der ganzen organischen Schö- 
pfung^ so auch in der Pflanzenwelt unverkennbar sey« 
Dieses Fortschreiten» welches mit den verschiedenen Le- 
bensp^oden unseri» Erdkprpcars gleichen Schritt hfilt, nen- 
nen wir Gench^chte der Pflanzen. 

Da Jedoch diese historische Entwickelung der vege« 
tabilischen Organisation in das Gebiet der Geognosie ge- 
hört, so kÖ9n,e^ wir uns, hier nur auf die Andeutung ei^ 
niger Hauptmomente beschränken und verweisen den Le* 
ser, der in dieses höcl^t ii;i(tefe8^ante Studium .tiefer ein- 
Sbudrin^n wünscht, auf die Schriften eines Brongniart *)« 
Gra£ej^^^. ßfj^rnberg**), ßronn ***) vu a. 

■ ■^ • • . , _ , 

*) Prodrom» do thUtoiro d$9 FägätoMis fostiU» mä Jffittoir* d0* Td» 
gHüHjr /o»9ii»€, f . ■ . 

.♦r> Versuch «iaer,gftogpp^4ich^.)lotaatKP|fnJQ|^l}9iM 
der Vorwelt. 
***) Lot Acta goognootiom» 



\, m<» flieht £0 btan/Nifelif» die Agtmen die tief., 
ften regetabilischen OrgaDumieii sind und anf Jie die Psen- 
docotyledoneii und Monocotyledonen folgen» m den Di- 
ebtyledonen aber sieh das Fflanzenleb^a twtx höchsten bis 
jetzt erreichten Stufe seiner ihm möglichen Ausbildung 
entwickelt hat, so. wird auch angenommen . werden miisn 
sen, dass das Fflanzenleben mit Agamen» mit den ein-. 
Sechsten Algen » begonnen habe« Leider änd diese wei- 
ehen und zarten, zum Theil noch halbfllissigen Gebilde. 
KU leicht xerytörbar, als dass sich dieser Jtistörisdie fiä* 
dungsgang in vegetabilischen Ueberresten 4er ältesten Ge- 
birgsformationen sollte .nachweisen lassen. > Denn- die Fu« 
coideen der ersten Bildungsperiode gehören schon einer 
kohern Sitife jajätf wo sich die weiche und ^eischige Con- 
sistenz zur zähen und lederartigen, und daher weniger 
zerstörbaren» ausgebildet hatte. Dass aber diese noch im- 
mer sehr tief stehenden Vpgetabilien in den ältesten Ge- 
birgsformationen auftreten» spricht für unsere Ansicht. 

Die Cälamiten der ältesten Steinkohlen- und Grau- 
wacke-Formajtion mögen als übriggebliebene Stämme rie- 
aeiimässiger Equisetaceen oder'. Wie BrongniaH*^^ anzuneh- 
men geneigt ist, Lycöpodiaceen'betracfhtet'^td^/'sö ist' 
dadurch nachgewiesen, dass die Entstehimg der' 'F^eudo- 
cötyledonen nach jener der Agamed, vieltciicht'gleicbzei-' 
tig mit ihnen, stattfand« Dai^s diess der gesdhichtlicbe 
Gang der vegetabilischen Eniwickelmig war, wird durch 
die zahh*eichen Farne der Steinfcohlenformatiön, welche 
die Hälfte , aller fossilen Fflanzenüberreste der ersten Fe«* 
ribde ai^smachän, noch deutlicher. Häufig siüd'idSe baum- 
artigen Farne in de^ Vorwelt gewesen, und haben ganze^ 
'Wälder gebildet; doch» wie alles sieb zum Biesenmsissi* 
gen erhob , mit mächtigen Stämmen , aber kleinem, dafUr 
jedoch desto zaÜreichern 'Wedeln, Gleichsam aber, «ais- 
habe sich die Farnevegetatiöttjeäer fernen Zeit' noch nicht 
zu jener selbstständigen Fi*üctificatiönsentwickelung ^Ver- 
heben vermocht, die in unserer Schöpf ungspefiöde die 
Ophioglosseen, Osmundaceen, Hymenophy^een hervorge« 
bradif^äali^ gehören alte 'Farne dieser vonyeltlicheii Epo- 
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cli€ zur Reib^-d^ Polypodiaceen. WcnB die yersteincrten 
Strünke der SteinkohleDformqtion» \f^elche die Geogaosten 
Sigillaria, Rhytidolepis , Alveolaria^ Syringodendrbn $ 
Catenaria neoneii, Farnen angehört kabeö, ßo rniiss es 
deren gegeben haben» die Stämme von 70 — SO Ftiss 
Länge und mehrern Schuhen Dicke gehabt haben. Moch 
erstaunlicher sind aber, die gleicbgrossen Stämme mehi^e- 
rer Gattungen yom Lepidodendron und Stigmaria , dief 
nach BrongniartV Ansicht ungeheuren Lycopodiaoeen und 
Isoetideen angehörten. Alle deutlich erkennbaren vegeta- 
bilischen Ueberreste der ersten und bekannten Bildtings« 
periode stammen demnach von Pscudocotyledopen. Die 
Existenz von Monocotyledonen in jener Periode ist zwar, 
nach einzelnen Fragmenten zu vermuthen, doch noch kei« 
peswegs sicher nachgewiesen, und fiir die Existenz von 
picotyledonen fehlt es durchaus an uiibesti*eitbaren That* 
sacheu. Jedenfalls ist, da sich, die Ueberreste holzartiger 
Pflanzen höherer. Ordnungen eben so gut hatten erhalten 
luüssen, ein entschiedenes Vorherrschen der Pseudocoty« 
ledonen in der, ersten VegeMionsperiode als ausgemachte 
Wahrheit apzimehmen. , , : 

Auf die unwidersprecblichste Weise wird didse An« 
sieht durch den. Charakter der Vegetation der zweiten 
Periode, jener dßs bunten Sandsteins, des Muschelkalks 
und Keupersj bestätigt... Ein^ Gruppe, die noch heut zu 
Tage in ihren lebenden Formen den Uebergang Von den 
Pseudocotyledonen einer Seits zu den Mono.--, anderer 
Seits zu den Dicotyledo'nen v^ermittelt, wird jetzt- entschie-r 
den vorherrschend; an die; Stelle, der viel sparsdmern» 
kleinern und. selten oder gar nicht mehr baumfdrmigeit 
Farnen ti^eteo: ^ungeheure £(7ui.set^^n , Cycadeen (Nilssa-' 
nia, Fterophyllum, Maxtellia) imd Conif^ren {VoUziä)^ 
nebst ,ein^ePi:dep tiefem Monocotyledonen der Jetztweh 
analogen Bildungen {Pulaeovyns, Echinoftachys ^ Aetho» 
phyllum) qnd oiner lilienartigen Sippe {Convallarites}. 
Dicotyledonische Formen fehlen noch immer.. . 

In «der dritten Periode, der. des Oolith-Gebirges neh-. 
ioaien die Farne immc^ .mebr.^b^ und die bnupiartige^ ver- 
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fchwinden gändieh; dagegen tndiren neh» neben hanfi-» 
gen Algen, die Cycadeen (Zamia, ZamiUSi\ Cycadites), 
und dieConiferen {Thruytes, Taxites, Brachyphyllum), 
auch treten deutlich ericennbare Ueberrest^ von Palmen 
{Flabellaria) und Liliaceen {Bucklandia) auf. 

In der vierten Periode, welche der Kreide^ormation 
entspricht, und bis an unsere geschichtlichen Ueberschwem« 
mungen reicht, nahm die Vegetation plötzlich einen ver-* 
änderten Charakter an. Wenn in den vorhergehenden Epo-* 
eben Farqe, Cycadeen, Eqnisetaceen und Lycopodiaceen 
von Riesengrösse den Erdball bedeckten, die Palmen weil 
hl die nördliche gemässigte Zone hineinreichten, und Mo« 
nocotyledonen, wo nicht die höchste, doch die bei wei- 
tem überwiegende vegetabilische Bildungsstufe ausmach- 
ten, so treten dieselben in dieser Epoche auffallend zo- 
rück. Die Palmen, die Cycadeen und baumartigen Farne, 
an Zahl ausserordentlich vermindert, ziehen sich inner- 
lialb der Wendekreise zurück; die Monöeotyledonen ma- 
chen den Dicotyledonen Platz. Die Thatsache, dass man 
in den geognostischen' Formationen dieser Epoche, den^ 
sogenannten tertiären Gebilden, selbst nur wenige Ueber- 
bleibsel von Dicotyledonen, besonders Katzchenbäumen 
{Carpinus 'macroptera, Be(ula Dryadum, Comptonia)f 
Juglahdeen, Acerineen antrifft, stellt es ausser Zweifel, 
dass sich die ganze vegetabilische Schöpfung noch jetzt 
in dem Zustande dieser Bildungsepoche befindet, und dass, 
wenn dereinst eine grosse Totalumwälzung des Ei'dkör- 
pers demselben eine neue Gestalt giebt, und eine neue 
Schöpfung hervorruft, die Gebirgsarten der fünften Pe^ 
riode eben so reich an üeberresten dicotyledonischer Pflan- 
zen seyn werden^ als es die altern Formationen an Mö* 
no« und Pseudocotyledonen sind. Ob aber alsdann an 
die Stelle der Dicotyledonen, vielleicht nach mehrem ge^ 
waltigen Revolutionen, noch höhere vegetabilische Ge- 
bilde treten, ob die Monoeotyledonen, die Farne und Ly- 
copodiaceen- gänzlich verschwinden werden > oder ob die 
Pflanze im dicotyledonischen Bau die höchste Stufe der 
ihr 4nöglichen Entwicklung erreicht hat, dazu mangelt es 



der Berechnnog der mentcUicheii IntelHgeiiz an Anhalts- 
punkten und Daten» das liegt ixß Schoosse der Zukunft 
verborgen. 

Mit dieser durch die vegetabilischen Ueberreste in 
den Gebirgsformationen der verschiedenen Perioden des 
Erdeniebens nachzuweisenden geschichtUchen Entwiche« 
lung des Pflanzenreiches steht auch die Vertheilung der 
grossen Hauptentwickelungsreihen desselben auf der Erd- 
Oberfläche in innigem Zusammenhange. Waren .Dicotyle« 
donen in der Urwelt vorhanden gewesen^ so würden sich ' 
ihre Ueberreste eben so gut erhalten haben» wie die der 
Monocotyledonen» Wenigstens gilt dieses von den bäum« 
und strauchartigen Foimen. Da nun in der Vorwelt alle 
Bildungen» Thiere sowohl als Pflanzen» in ungeheuren 
Dimensionen» in Biesenformen auftraten» — - wir erinnern 
an die ungeheuren Pachydermen» gegen welche der Ele- 
phant zum Zwerge hei*absinkt» an die Bieseneidechsea 
und Drachen von 60 — > 80 Fuss Länge und darüber »an 
die baumhohen Lycopodien» an Equisetaceen» höher als 
die. Tannen unserer Wälder» an die Biesenschilfe und 
Famenbäume» — so müssten auch die Dicotyledonen in 
gleichen Dimensionen vorhanden gewesen se3m» was aber 
ihrer Entwidselungsstufe bis auf einen gewissen Grad wi* 
derspricht. Denn nicht in der räumlichen Grösse liegt die 
höchste Vollkommenheit» sondern in der gleichmässigen» 
harmonischen Entwickelung aller Fähigkeiten» Kräfte und 
Organe zu einem schonen» selbstthätigen Granzen. Anstatt 
von ungeheiurer Grösse bedingt zu seyn» ist diese der 
Entwickelung zur höchsten Vollkommenheit vielmehr hin- 
derlich. In der thierischen Schöpfung hat der mit allen 
Fähigkeiten und intelligenten Kräften ausgerüstete Mensch 
nur eine massige Grösse» und unter allen Insekten scheint 
di^ kleine Biene den höchsten Grad zu besitzen. Unter 
den Pflanzen giebt es zwar dicotyledonische Bäume von 
erstaunlicher Grösse» z. B. die Bombaceen» Dipterocar* 
pen» Alangien. Aber im Allgemeinen haben die Mono- 
cotyledonen und . die denselben nahe stehenden GonifereQ 
noch in der JetBtwdt eine überwiegende Neigung^ sicii 
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KU bedeutenden IloUcni Und k^rperfiöKetii umfange zu ent* 
wickeln y wir iiihi*eii ' ah Beispiele hlos§ die ungeheuren 
Gewächse mit Lilienblumcn > Agave, Doryanthes, die 
160 Fuss hohe Waehi^palme äcl^ And^ö, Ceroxylon an- 
dicola, die kolossalen GrHselr detr Trop^i^Welt, aus der 
Gruppe der Bambuseen» an. -^ Im Vmiilihnisse zu diesen 
gewaltigen Pflanzen sind die vollkommensten Dicotyledo- 
nen, die baumartige^ Annonaceen» MagnoUaceen » Legu- 
minosen , Rosaceen n« 1^: tir.; nur massige Bäume oder 
Sträueher» und die in .gewisser Beziehung ani höchsten 
Istchenden Banunculace^h sind £ast ohne Ausnahme kraut- 
artig. Es scheint also keinem Zweifel unterworfen > dass 
d(e INatur, die sich iifti Abfang der Dinge in Biesenfor« 
men ausprägte, allmäHlig zu vollkommnem, zartern lind 
iedlern, eben desswegen aber 'auch kleinex*n Gebilden fort- 
schreitet , und das Vollkommenste in dem möglich klein- 
sten Baume darzustellen sucht* 

Denselben Bildungsgang, wie auf dem ganzen Erd- 
köi*p^r im Allgemeinen ,- verfolgt die Natur auch in den 
einzelnen Theilen desselben. Die sogenannte alte Welt 
scheint nicht bloss hinsichtlich der Zeit, seit welcher sie 
lins bekannt geworden, sondern auch hinsiditUch ihi*er 
physischen Entstehung, ihrer Erhebung aus den Tiefen 
vles chaotischen Gewässers der Ui*zeit^ diesen Namen zu 
verdienen. Sie ist desswegen auch ungleich ärmer an. je» 
nen vegetabilischen Formen, welche aus der Vorwelt in 
unsere Schöpfung herUherreichen« Sie hat nur wenige 
Palmen und Farne, und unter diesen fast gar keine baum- 
artigen, — diese luweltlichen Formen scheinen in dem 
Grade je mehr und mehr zu verschwinden, in welchem 
sich die Schöpfung auch zeitlich von der Periode ent- 
fernt, in welcher sie vorherrschten, Amerika ist nach al* 
len Andeutungen jüngerer Entstehung, dort verräth sich 
in den gewaltigen vulkanischen Eruptionen und andern 
Umwälzungen, die weit häufiger als in der alten Welt die 
Grundfesten der Erde erschüttern, ein jugendlicheres Le* 
ben, — und noch einmal, jedoch in sehr verjüngtem Mass« 
Stabe » «cheint ^sich das historische Fortschreiten der ve* 
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gctabilischen Bildung hier zu wiederholen« Palineii» bamat 
artige und niedrige Farne« Cycadeen und- Coniferen und 
andere Monocotyledoned ; die dnrch ihren güizen Habir 
tu8 an Torweltliche Gestalten erlnnei*n, wie Yucca , Brov 
xneliaceen« Burrmanniaceen , treten zahlreicher ainf^ doek 
nicht mehr vorherrschend 9 wie in jener fernen « selbtt 
unserer Sagengeschichte entrückten Zeit. Sollte, wie meU^ 
rere zu glauben- geneigt sind, Neuholland der jüngste Con»* 
tinent seyn, so würde diess unsere Ansicht noch mehr be« 
«tätigen. * Hier wären die Baumformen dier Urzeit, Pal» 
men, Cycadeen, Coniferen und Farnebäume^ '&st gana^ 
lieh verschwunden, zum Theil noch durch die Casuari- 
neu und einige baumartige Asphodeleen und Liliaceen« 
Doryanthes , Xanthorhoea , vertreten; dagegen durch 
Wälder dicotyledonischer Bäume von ganz anderer Bil- 
dung, wie in der alten Welt, Myrtaceen (Eucalyptus, 
Fabricia, Melaleuca, Metrosideros, Leptospermum) und 
Proteaceen, verdrängt. 

Wenn nun gleich diesen Muthmassungen kein höhe« 
rer als der Werth blosser Hypothesen beigelegt werden 
kann, so ist es doch eine unumstössliche Thatsache, dass 
die Entwickelung der Pflanzenwelt von den Pseudo- und 
Monocot)'ledonen zu den Dicotyledonen foi*tgeschritten und 
noch im Fortschreiten begriffen ist. Jahrtausende sind ver- 
gangen, ehe sich die vegetabilische Bildung zur dicoty* 
ledonischen Gestaltung, das angewachsene Blatt zum ein- 
gelenkten, die BlüthenhüUe zur gesonderten Kelch- und 
Kronenentfaltung, der Saamenbalg und die Nuss zur Apfel- 
und Hesperidenfrucht erhob, und Jahrtausende werden 
vergehen, wiedcirholte Katastrophen werden die Gestalt 
der Erde verjüngen, ehe die Monocotyledonen und die 
noch tiefer stehenden Pflanzen gänzlich von unserm Pla- 
neten verschwinden. Aber, wenn gleich langsam, und stu- 
fenweise, doch sicher, rückt die Schöpfung, unter der 
Leitung eines unendlichen uad unbegreiflichen Höchsten^ 
ihrer Vollendung entgegen. Und wie das menschliche Ge- 
schlecht, nach seiner höhern Bestinunung, aller Hindere 
nisse ungeachtet, die ihm mögliche Vollkonunenhei^ end- 
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lieh ^nreidfeil mvdp so geht aiioh die Thior- und Pflaii« 
Eenwdt, unfdthiingig von dsr menschlichen Einwirkung» 
imnn i^ck scheinbar an ibnön Händen» Eiir hödist mögli- 
chen Entwidcelung anstrebend, ihren unaufhaltsamen Gang« 
Die Welt: wird nur untergehen, um einer edlem und voUr 
temnmem eU weichen; eine ewige und unwiderrufliche 
Aufheiiung alles Erschaffenen würde die Idee des Schö- 
pfers seilst* xerstören* In einem allmäbligen, nach be^ 
«timmteni Naturgesetzen geregelten Fortschreiten und Ent- 
wickeln aber liegt die höbhste Gewähr der göttlichen 
Vollendtikig. . 
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